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der Zeitung ſowie alle Poſtämker des deutſchen Reiches an 


Höhere Bürgerſchule und kein Ende! 


Vor einigen Tagen wurde in einem hieſigen Blatte in 
einem „Eingeſandt“ die Zukunft des hieſigen königl. Real⸗ 
ymnaſiums einer längeren Beſprechung unterzogen. Der 

faſſer des Artikels, angeblich ein hieſiger Bürger, deſſen 
Sohn auf dem Gymnaſium nicht „mitkommen“ kann, ver⸗ 
wendet ſich für die Umwandlung des Realgymnaſiums in eine 
höhere Bürgerſchule, wobei er ſeine Vorliebe für die letztere 
Schulgattung durch folgenden wunderbaren Ausſpruch zu be⸗ 
gründen ſucht: 

„Wurde vorher ein mehr theoretiſcher Streit über die Lebens⸗ 
fähigkeit der ſogenannten Ben Bürgerſchule geführt, und ver⸗ 
hielt man ſich namentlich im Oſten unſeres Vaterlandes. gegen 
die auftauchenden Vorſchläge, ſolche Anſtalten zu gründen, ab: 
lehnend — ſeit Ende des vorigen Jahres wird kaum noch im Ernſt 
behauptet werden können, daß höhere Bürgerſchulen in großer 
Bel entſtehen und zum Segen unſeres Vaterlandes beſtehen 
werden. 

Das iſt gewiß eine ſonderbare Art, die Sache der höheren 
Bürgerſchule zu fördern! Aber ganz abgeſehen vom Formellen 
— auch in ſachlicher Beziehung ſind die Ausführungen des 
Herrn Einſenders nichts weniger als einwandsfrei. Wir be⸗ 
ſchränken uns auf die Hervorhebung weniger Punkte. 

Die Eltern, deren Söhne auf den „höheren Schulen“ 
(d. h. alſo doch auf den Gymnaſien!) nicht „mitkommen“, 
irren ſich, wenn ſie glauben, daß der Uebergang vom Gym⸗ 

naſium auf die höhere Bürgerſchule leicht ſei. Jedenfalls 
bietet (wegen der vielfachen Uebereinſtimmung des Lehrplans) 
der Uebergang auf das Realgymnaſium viel geringere 
Schwierigkeiten, und in der That haben ja auch ſchon hun⸗ 
derte von ehemaligen Gymnaſiaſten auf dem hieſigen Real⸗ 
gymnaſium ihr Ziel, das Freiwilligen⸗Zeugniß erreicht, Es iſt 
wahr, daß die Stadt für das hieſige Realgymnasium „bis 
ans Ende der Tage“ jährlich 20 000 Mark zu zahlen haben 
wird. Dafür aber hat die Stadt wenigſtens eine dritte voll⸗ 
ſtändige höhere Anſtalt. Es wäre doch ein ſehr ſchlechtes 
Geſchäft, dieſe gegen eine minderwerthige Schule, für die 
obiger Zuſchuß doch auch „bis ans Ende der Tage“ weiter⸗ 
gezahlt werden müßte, einzutauſchen! Wir Poſener ſind ja 
gutmüthige Leute — aber das wird uns doch Niemand 
plauſibel machen, daß es vortheilhaft wäre, 20 000 Mark für 
eine höhere Bürgerſchule zu zahlen, wenn man für denſelben 
Preis eventuell ein Gymnaſium, mindeſtens aber ein Real⸗ 
Gymnaſium, haben kann! f 

Nach den Erklärungen des Kaiſers ſoll in den einzelnen 
höheren Lehranſtalten die Schülerzahl in Zukunft nicht über 
400 hinausgehen. Dieſe Zahl wird aber von jedem der 
beiden hieſigen Gymnaſien ſchon jetzt beträchtlich überſchritten. 
Eine dritte höhere Vollanſtalt iſt demnach in Poſen jetzt noch 
mehr als früher ein Bedürfniß. Soll alſo das Realgymna⸗ 
ſium — was ja noch keineswegs feſtſteht — in dieſer Form 
nicht beibehalten werden, ſo kann nur ſeine Umwandlung in 
ein Gymnaſium in Frage kommen. Für das Bildungs⸗ 
bedürfniß des ſogen. „mittleren Bürgerſtandes“ zu ſorgen, 
dazu iſt in erſter Linie die hieſige Mittelſchule berufen. 
Wenn ihr durch Errichtung einer höheren Bürgerſchule dieſe 
Aufgabe entzogen wird — welchem Zwecke dient denn über⸗ 
haupt dann noch die Mittelſchule? 

Nachdem die Aufhebung der Parallel⸗Klaſſen durch 
Theilung der Quarta und Untertertia theilweiſe bereits wieder 
rückgängig gemacht worden iſt, ſteht, ſoweit uns bekannt, im 
hieſigen Realgymnasium augenblicklich nicht ein einziges 
Maflenzimmer frei. Zu ſolchen Experimenten, wie fie umjer 
„Einſender“ e nämlich Errichtung lateinloſer Neben⸗ 
coeten zur Vorbereitung der Umwandlung in eine höhere 
Bürgerſchule, bietet alſo das Realgymnaſium zur Zeit weder 
Raum noch Veranlaſſung. 

Nach dieſen Ausfuhrungen möchte wohl mancher Leſer 
fragen: Wenn die Sachen ſo ſtehen — warum dann dieſer 
Feldzug gegen das Realgymnaſium?“ — Nach unſerer Auf⸗ 
faſſung wird dieſer durch das fragliche „Eingeſandt“ jedenfalls 
erſt eingeleitete Feldzug, in deſſen weiterem Verlauf vielleicht 
— je nach Beduͤrfniß — noch ein Dutzend andere Väter von 
„nicht mitgekommenen“ Söhnen aufmarſchiren wird, nur in 
Szene geſetzt, um an einflußreicher Stelle den Eindruck her⸗ 
vorzurufen, als ob hier mit einem Male eine mächtige Strö— 
mung für die höhere Bürgerſchule ſich geltend mache. 

Das hieſige Realgymnaſium mit 330 Schülern (ohne die 
Vorſchule) ſoll nicht lebensfähig ſein! Haben wir denn nicht 
aber in der Provinz eine ganze Reihe von Vollanſtalten, die 
numeriſch auf viel ſchwächeren Füßen ſtehen? Wie würde 
man es in einer ſolchen kleineren Gymnaſialſtadt wohl auf⸗ 
nehmen, wenn irgend ein „Bürger, deſſen Sohn auf dem be⸗ 
treffenden Gymnaſium nicht mitkommen kann“ daraufhin die 


langte? Und doch wäre in dieſem Falle das Verlangen 
immerhin noch einigermaßen zu entſchuldigen. Denn dort 
ſteht ja dem Zurückgebliebenen nicht, wie hier, eine gut ein⸗ 
erichtete Mittelſchule zur Verfügung, welche ſich in 
ezug auf Lehrplan und Dauer des Kurſus von einer höheren 
Bürgerſchule kaum noch unterſcheidet! 


Deutſchland. 
[I Berlin, 9. Febr. Allmählich ſcheint es Herrn 


v. Caprivi etwas gar zu bunt zu werden mit den unauf⸗ 
hörlichen Angriffen aus Friedrichs ruh. Die letzte der⸗ 
artige Leiſtung der „Hamb. Nachr.“ über die kolonialpoli⸗ 
tiſche Rede des jetzigen Reichskanzlers und ein korreſpon⸗ 
dirender Artikel der „Münchener Allgemeinen Zeitung“ haben 
Herrn v. Caprivi aus der bisher beobachteten Zurückhaltung 
heraustreten laſſen. Man muß ſich hierbei daran erinnern, 
daß Herr Jacobi, der Chefredakteur der „Münch. Allg. Ztg.“, 
vor einigen Tagen in Friedrichsruh als Gaſt geweilt hat. 
Wenn alſo das Münchener Blatt neuerdings ſehr boshafte 
Spitzen gegen den jetzigen Leiter der deutſchen Politik bringt, 
ſo kann in der Wilhelmſtraße gar kein Zweifel ſein, von wem 
dieſe Leiſtungen ausgehen, und auf den groben Klotz iſt endlich 
einmal ein grober Keil geſetzt worden. Die Ruſſenfreundlich⸗ 
keit der beiden Bismarckblätter iſt bekannt. Sie kehrt auch 
in dem Artikel der „Münch. Allg. Ztg.“ wieder, in welchem 
die Hoffnung ausgeſprochen wird, daß wir uns zu Rußland 
„nicht immer im Stadium der aufgezogenen Brücken befinden, 
ſondern allmählich jene eigentliche Baſis unſerer Politik 
wiedergewinnen werden, welche in einem freundſchaftlichen und 
freundnachbarlichen Einvernehmen mit Oeſterreich⸗Ungarn und 
Rußland beſteht.“ Wir kennen die Weiſe, wir kennen den 


Text, aber ewig unbegriffen wird es bleiben müſſen, 
wie Fürſt Bismarck jetzt ein Verhalten empfehlen 
kann, das er ſelber durch ſeine Bündniß - Politik 
ſeit 1879 überaus erſchwert hat. Inſoweit das 


freundliche Verhalten Deutſchlands zu Rußland auch nach der 
vom Fürſten Bismarck eingeleiteten Dreibundspolitik möglich 
iſt, wird es erwieſenermaßen durch den Kaiſer und Herrn 
v. Caprivi beobachtet, und die letzte Reiſe des Kaiſers nach 
Rußland iſt als Zeugniß für die aufrichtigen Geſinnungen 
unſerer leitenden Männer gegenüber dem Nachbarreiche werth⸗ 
voller denn Dutzende von wohlmeinenden akademiſchen Rath⸗ 
ſchlägen der „Hamb. Nachr.“ oder der „Allg. Ztg.“. Die 
„N. A. Z.“ iſt erſichtlich beauftragt worden, den genannten 
Blättern dieſen Standpunkt klar zu machen, und ſie bringt 
eine hochoffiziöſe Note, die in Friedrichsruh ſcharf anklingen 
und wohl noch Erwiderungen veranlaſſen wird. Ueber den 
unmittelbaren Anlaß hinaus ſind die Verſicherungen freund⸗ 
ſchaftlichen und freundnachbarlichen Einvernehmens mit Ruß⸗ 
land von doppeltem Intereſſe in demſelben Augenblick, in 
welchem der muthmaßliche öſterreichiſche Thronfolger ſeinen 
Freundſchaftsbeſuch in Petersburg abſtattet und von den an⸗ 
5 ruſſiſchen Organen mit bemerkenswerthen Begrüßungs⸗ 
artikeln empfangen wird. Wir verzeichnen dieſe Symptome 
einer nachlaſſenden Spannung (denn um mehr handelt es ſich 
wohl für jetzt nicht), mit gebotener Aufmerkſamkeit. Sie fallen 
der Zeit nach mit dem Miniſterwechſel in Italien zuſammen, 
und auch das will im Auge behalten werden. Gewiß beſteht 
bisher nicht der geringſte Zweifel an der fortgeſetzten Bündniß⸗ 
treue Italiens, aber die jüngſte italieniſche Kriſe hat gezeigt, 
daß in einem Lande mit ſtreng parlamentariſchen Sitten die 
auswärtige Politik unter Umſtänden doch in gefährlicher Weiſe 
von einem Wechſel der Parteikonſtellation abhängig werden 
könnte. Es würde DENE zu verſtehen fein, wenn ſowohl in 
Berlin wie in Wien der Wunſch lebhafter würde, die Span⸗ 
nungsmomente zu Rußland zu mildern. So lange das ge⸗ 
ſchieht, ohne unſere anderweiten Verbindlichkeiten zu beeinträch⸗ 
tigen, wird nichts dagegen zu ſagen ſein. 

— Der Reichskommiſſar v. Wißmann ſoll 
zur Zeit in Kämpfe gegen Neger bei Maſindi in der 
Nähe des Kilimandſcharo verwickelt ſein. 

— Ueber den in letzter Zeit häufiger genannten Flügel⸗ 
adjutanten Major v. Hoiningen genannt Hu ene wird 
der Münchener „Allg. Ztg.“ geſchrieben: „Vor Kurzem hieß 
es, v. Huene, ſei der Bruder des bekannten Zentrumsführers 
v. Huene und der Kaiſer duze ihn als Jugendfreund. 
Beides iſt unrichtig. Der Abg. v. Huene iſt der, allerdings 
um eine Reihe von Jahren — ich glaube 15 Jahre — jün⸗ 
ere Bruder des Vaters des Majors und dieſer ich auch nicht 
Jugendfreund des Kaiſers. Huene iſt jetzt etwa 40 —41 Jahre 
alt und hatte früher mit dem Kaiſer keine Beziehungen, zumal 
er ſchon als junger Genieoffizier lange Zeit im Auslande 
Verwendung fand. Wenn es auch gewagt iſt, Horoskope zu 
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Umwandlung der Anſtalt in eine höhere Bürgerſchule ver- ſtellen, jo war es bei den Mitſchülern v. Huene's, der 1868 


zu Bonn das Gymnaſium glänzend abſolvirte, allgemeine 
Ueberraſchung, daß der ſchon als Gymnaſiaſt ſehr ernſte, 
ſchweigſame, aber durchaus gediegene v. Huene, der Beſte der 
ganzen Prima, eine bedeutende Zukunft vor ſich habe, und die 
Vergangenheit wie die Gegenwart ſcheint dies zu beſtätigen. 
Gegen den Reichskanzler polemiſirt wieder 
einmal die „National⸗ Zeitung,“ indem fie ſich aus 
der „Provinz“ ſchreiben läßt, daß der Reichskanzler durch 
ſeine Verwahrung gegen die Kolonialenthuſiaſten Parteimänner 
Boden gewinnen laſſe, welche dem deutſchen Volk die Mitarbeit 
an der Löſung der großen Kulturaufgaben aller ziviliſirten 
Nationen entziehen wollten und ein Philiſterium ohne gleichen 
für das Volk zu proklamiren ſuchten. — Dergleichen Phraſen 
haben gegenwärtig keinen Kurs mehr. Intereſſant aber wäre 
es, zu erfahren, in welcher „Provinz“ der Kolonialenthuſiaſt 
der „National⸗Zeitung“ ſitzt und was derſelbe für ſeine Perſon, 
abgeſehen von ſolchen Phraſen, bisher für „die großen Kultur⸗ 
aufgaben aller ziviliſirten Nationen“ geleiſtet hat. 

— Mit Herrn v. Cuny iſt ſelbſt die natio⸗ 
nalliberale „Magdeburgiſche Zeitung“ unzufrieden. Sie 
ſchreibt: „Wenn wirklich auf kolonialem Gebiete Unter» 
laſſungsſünden begangen worden ſind, ſo trifft der Vorwurf 
dafür mehr die vergangene als die gegen- 
wärtige Regierung.“ 

— Aus Crätze (in der Lüneburger Haide) wird fol⸗ 
gender Vorfall berichte: Vor einiger Zeit ſtarb hier der 
Oberförſter T., ein alter Herr von 75 Jahren, der in 
der ganzen dortigen Gegend geachtet und beliebt war. Nur 
einem gefiel der alte Forſtmann nicht. Das war der Geiſt⸗ 
liche in Hänigſen, den es verdroß, daß T. nicht nur ein 
kirchlich durchaus liberal geſinnter Mann war, ſondern auch 
bei ſeinem hohen Alter und wegenKränklichkeit es nicht über ſich 
gewann, die 1 Stunde von ſeinem Wohnorte liegende Kirche 
in Hänigſen zu beſuchen. Als nun dieſer Tage T. ſtarb und 
deſſen Verwandte den betreffenden Prediger um ſeine Mitwir⸗ 
kung bei der Beſtattung baten, antwortete dieſer in einem 
Schriftſtück Folgendes: 

„Nach beſtehender Ordnung der Kirche ſollen nur die Ver⸗ 
ſtorbenen mit den jog. kirchlichen Ehren (Geläut, Geſang, Ver⸗ 
kündigung des Wortes Gottes) begraben werden, welche ſich im 
Leben zur Kirche gehalten und ihre Zugehörigkeit zur chriſtlichen 
Kirche und Gemeinde irgendwie bethätigt haben. Da nun der ver⸗ 
ſtorbene Herr Oberförſter ſich im Leben nicht zur Kirche gehalten 
hat und es ja auch, wie Ihnen bekannt iſt, offen ausgeſprochen 
hat, daß er nicht im chriſtlichen Glauben ſtehe, ſo kann die Kirche 
ſich an ſeinem Begräbniß nicht betheiligen, wie es ja auch gewiß 
ganz nach dem Sinne des Entichlafenen ſein wird; ich muß daher 

itten, die Leiche ſo, ohne das kirchliche Begräbniß, zu 
Grabe zu bringen.“ - 

Das letztere geſchah nun allerdings nicht, denn die An⸗ 
gehörigen des Verſtorbenen zogen es vor, die Leiche nach 
Braunſchweig überführen zu laſſen, wo dann die Beſtattung 
unter Mitwirkung eines dortigen Geiſtlichen vor ſich ging. 
Die „Prot. Vereins⸗Korr.“ bemerkt hierzu: 

„Es liegt durchaus nicht in dem Belieben der Geiſtlichen, die 
geforderte Einſegnung der Leiche auszuführen oder zu unterlaſſen, 
vielmehr gehört es zu den Amtspflichten der Geiſtlichen, die ver⸗ 
ſtorbenen Gemeindeglieder, ſofern ſie nicht etwa der Kirchen⸗ 
disziplin in ihrer ſchroffſten Form geſetzlich verfallen ſind, auf 
Wunſch der Hinterbliebenen einzuſegnen. Das iſt einfach die Pflicht 
des Geiſtlichen, dafür wird er beſoldet. Und wenn dem Pfarrer 
es unbillig erſcheint, daß Männer, welche ſeine Gottesdienſte nicht 
beſuchen mögen, weil ſie teine religiöſe Erbauung in denſelben 
finden, trotzdem des kirchlichen Geleiks theilhaftig werden ſollen, jo 
mag er fein Amt qulttiren, einen anderen Ausweg, ſich nicht mehr 
um Werkzeug dieſer „Undilligkeit“ zu machen, giebt es nicht. Der 

farrer iſt eben nicht Privatmann, der die Grenzen ſeiner Amts⸗ 
befugniſſe und Amtspflichten ſich ſelbſt konſtrurren kann nach Be⸗ 
lieben, nicht Bußprediger einer Sekte, der aus dem Gefühl ſeiner 
Sekte heraus die vermeintlichen Sünder durch willkürliche Kirchen⸗ 
ucht ſtraft, wo und wann es ihm beliebt, ſondern er iſt Diener 
er offiziellen Kirche, Seelſorger für die ganze Pfarr⸗ 
gemeinde, nicht für ſeine . Predigt⸗ 
gemeinde. Und fo 8 er Prediger der offiziellen Kirche iſt, 
ſo lange hat er ſich ohne Weiteres den Satzungen der Kirche, auch 
da wo fie von ihm als Beſchränkungen feiner priefterlihen Nei⸗ 
gungen empfunden werden, zu unterwerfen.“ 

— In der Landgemeindeordnungsfrage ver⸗ 
wickelten ſich, wie erinnerlich, „Kreuzztg.“ und „Reichsanzeiger 
in eine Polemik aus Anlaß der Erklärung des Miniſters Herr⸗ 
furth gegen die „Kreuzztg.“ Nunmehr bringt nachträglich der 
„Reichsanzeiger“ eine (formelle) Berichtigung aus der Feder des 
Chefredakteurs der „Kreuzzig.“ des Freiherrn v. Hammerſtein, und 
fügt hinzu: „Die Aufnahme der erſten, uns in dieſer Angelegen⸗ 
beſt ſeitens des Freiherrn v. Hammerſtein zugegangenen Berichti⸗ 
gung vom 20. Dezember 1890 hatten wir abgelehnt. Der von 
demselben darauf bei der königlichen Staatsanwaltſchaft geitellte 
Antrag auf Beſtrafung des Redakteurs des „Reichs⸗ und Staats⸗ 
Anzeigers“ wegen Nichtaufnahme dieſer Bdarhigung ſowie auf 
Anordnung der nachträglichen Tufnahme derſelben iſt zurückge⸗ 
wieſen worden. Das gegen den Freiherrn v. Hammerſtein von 
der königlichen Staatsanwalt ſchaft eingeleitete Verfahren wegen 
Beleidigung des Redakteurs des „Reichs⸗ und Staats⸗Anzeigers“ 
ſchwebt noch.“ 
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— Wie ſchon früher bei den Kohlenwerken, ſo ſind jetzt auch 
bei den königlichen Erzbergwerken im ſächſiſchen Erzgebirge 
Arbeiter⸗Ausſchüſſe eingeführt worden. Der Ausſchuß 
der einzelnen Werke hat unter dem Vorſitze ſeines techniſchen 
Direktors über Anträge zu beſchließen, die ſich auf Lohnhöhe 
und Arbeitszeit ſowie andere Beſtimmungen der Arbeiterordnung 
beziehen, und wird nicht beſonders gewählt, ſondern ſetzt ſich aus 
den Vorſtandsmitgliedern der Knappſchaftskrankenkaſſen zuſammen. 

* Wiesbaden, 9. Februar. [(Widerlegung.] Während 
das „Wiesbadener Tageblatt“ ſeine Meldung von der Anordnung 
des inneren Umbaues des hieſigen Königlichen Schloſſes aufrecht 
erhält und weiter mittheilt, daß das Berliner Schloßbaubureau 
bereits mit dem hieſigen Baurath Helbig verhandelt habe, theilt 
Helbig dem „Rhein. Kourier“ mit, daß keinerlei Verhandlungen 
mit ii geführt worden und die ganze Nachricht eine Erfindung ſei. 


Hamburg, 9. Februar. Die „Hamb. Nachr.“ bringen zur 
Generalſtabskriſis bemerkenswerthe Mittheilungen: er 
Rücktritt Walderſee's ſei 5 ſchon lange vorauszuſehen geweſen, 
ſchließlich aber für die Betheiligten unerwartet gekommen. Ent⸗ 
Beibend war augenſcheinlich das Freiwerden des Leſzezynski'ſchen 

oſtens, da es aus verſchiedenen Gründen räthlich ſchien, für 
Walderſee ein Verwendungsfeld zu ſuchen, deſſen Kommandoſitz 
nicht in Berlin war. Schlieffen's Ernennung ſei ohne Zuthun 
Moltke's und Walderſee's geſchehen. Der neue Generalſtabschef 
ſei ein gewiſſenhafter und fleißiger Arbeiter, ſehr vorſichtig und 
zurückhaltend; Genialität und große Geſichtspunkte fehlten ihm 
dagegen. Allgemein ſei die Anſicht geweſen, Häſeler oder Wittich 
würde berufen werden; freilich wäre die Berufung Wittich's, des 
größten Gegner's Walderſee's, ein Eklat geweſen. Vielleicht treffe 
man das richtige, wenn man die Motive zur Berufung Schlieffen's 
auf ähnlichem Gebiete ſuche, wie ſolche bei der Nachfolge Bis⸗ 
marck's in politiſcher Beziehung maßgebend waren. 

Braunſchweig, 9. Februar. Zu Lutter wurde ſoeben der 
Kriegerverein aufgelöſt wegen Eindringens ſo⸗ 
zialiſtiſcher Tendenzen. Die Mitgliederſchaft vertheilt 
die Vereinskaſſe unter ſich. 


Rußland und Polen. 

* Ueber die von uns mehrfach erwähnten Vorkommniſſe 
während der Reiſe des ruſſiſchen Thronfolgers wird noch fol⸗ 
gendes mitgetheilt: 

Sonderbare Nachrichten kommen über das Treiben der Leute, 
welche den ruſſiſchen Thronfolger auf deſſen Reiſe nach dem Oſten 
begleiten. Nach der ruſſiſch⸗ offiziellen Darſtellung iſt der Großfürſt 
Georg an Malariafieber erkrankt. Von anderer Seite wurde be⸗ 
kanntlich gemeldet daß er von einem Maſtkorbe des Kriegsſchiffes 
„Pamjät Aſowa“ gefallen ſei. Auf dem Schiffe ſollen allerhand 
Zänkereien vorgekommen fein. So habe Fürſt Barjätinski, einer 
der Begleiter des Thronfolgers, wiederholt Befehle ertheilt, ohne 
den Kapitän Lohmann zu fragen. Eines Tages ordnete Barjä- 
tinski an, die Boote herunter zu laſſen, damit die Großfürſten 
eine Ruderfahrt auf dem Meere machen könnten. Der Kapitän 
gab Gegenbefehle, und als ein Theil der Mannſchaft für Barjä⸗ 
tinski Partei ergriff, wurde dieſelbe des Dienſtes enthoben und 
heimgeſchickt. — Den Behörden in Indien haben die Ruſſen endloſe 
Scherereien verurſacht. Aus Petersburg wurde vor Nihiliſten ge⸗ 
warnt, und es ſollen allerdings viele Ruſſen und Polen den Groß⸗ 
fürſten erwartet haben. Ein Petersburger Courier mit Depeſchen 
kam in einer Stadt Indiens gerade in dem Augenblicke an, als der 
Thronfolger abfahren ſollte; der Courier wollte in den Waggon 
ſteigen, wurde aber feitgehalten und unterſucht, weil man ihn für 
einen mit einer Bombe verſehenen Nihiliſten hielt. In Delhi ließ 
der Thronfolger 50000 Rupien unter die Armen vertheilen, was 
in den Bazars von den Einen dahin ausgelegt wurde, daß Indien 
am nächſten Tage den Ruſſen übergeben werden ſolle, von den 
Anderen, daß der Zar feinem Sohne das Geld gegeben habe, um 
die Indier von den Engländern abtrünnig zu machen. 


Frankreich. 


Paris, 7. Februar. Das Miniſterium Rudini ent⸗ 
ſpricht be l Weiſe den franzöſiſchen Wünſchen, da die Haupt⸗ 
nummer ſeines Programms die Aufrechterhaltun 0 
iſt, nur wenig. Der Figaro“ tröſtet ſich freilich damit, daß eine 
andere Nummer des Programms „bedeutende Erſparniſſe“ mit der 
vorerwähnten im Widerſpruch ſtehe, () und daß man abwarten 


des Dreibundes | ich 


müſſe, welcher Art die von Rudini befürworteten Erſparniſſe 1 5 
woraus man mittelbar auf ſeine mehr oder weniger friedlichen 
Geſinnungen gegen Frankreich werde ſchließen können. Man dürfe 
nicht erwarten, daß er dem Dreibund offen kündige. „Welches 
auch ſein Programm tt“, tröſtet ſich die „Autorite“: „Rudini 
iſt nicht Crispi, d. h. das neue Miniſterium hat für uns 
mehr Werth, als das alte.“ Auch die „Republ. frang.“ 
erwartet auf dem Gebiete der auswärtigen Politik keine 
weſentlichen Aenderungen. „König Umberto“, ſo ſchreibt ſie, 
„brauchte in der Hinſicht keine Gewähr zu fordern, aber ebenſo 
wenig zweifelhaft iſt es, daß die Beziehungen zu Frankreich glück⸗ 
licher Weiſe ihren Charakter verändern werden. Allein dieſe 
Neuerung wird von Frankreich mit Genugthuung begrüßt werden. 
Es wäre unnütz und ſogar unklug, mehr zu verlangen.“ Die 
franzöſiſche Preſſe habe Crispi durch ihre beſtändigen Angriffe 
in den Ruf eines Genies gebracht, das er durchaus nicht ſei. 
Dieſe Thatſache möge man beherzigen und bei ſeinem Nach⸗ 
folger nicht in denſelben Fehler verfallen. Die „Liberté“ urtheilt 
in ähnlicher Weiſe, wie die „Republique françaiſe“, und be⸗ 
zeichnet das Miniſterium Rudini als ein „Miniſterium der Ver⸗ 
ſöhnung“ vor Allem auch auf dem Gebiete der inneren Politik. 
Der „Temps“ gelangt nach längerer Betrachtung der italieniſchen 
Parteikämpfe und nach dem Hinweis darauf, daß die Rechte, 
welche ſich ſo lange mit der Rolle eines beſcheidenen Nebenfaktors 
habe begnügen müſſen, nun zur Hauptpartei geworden ſei, ohne 
allerdings der Unterſtützung eines Theils der Linken entbehren zu 
können, — zu folgendem Schlußergebniß; „Rudini wird ſich hüten, 
die auswärtige Politik urplötzlich zu ändern. Er iſt in der Seele 
Anhänger des Dreibundes; er erachtet deſſen Beibehaltung als die 
Vorbedingung der Politik der Erſparniſſe. Was wird alſo in Rom 
verändert ſein? Anfangs wenig, zukünftig viel: ein Mann. Das 
will ſagen: zuerſt ein Temperament, bald ein Syſtem.“ 


Großbritannien und Irland. 


* London, 8. Februar. Geſtern veröffentlichten der 
Internationale Matroſen verein, der Dod- 
werkverein, ſowie verſchiedene andere mit dieſen in Ver⸗ 
bindung ſtehende Orts⸗Vereine in Hull ein wichtiges 
Manifeſt, in welchem ſie anzeigen, daß ihre Mitglieder 
ſich vom 14. Februar ab weigern werden, Arbeit für irgend 
ein Fahrzeug zu leiſten, auf dem freie Arbeiter beſchäftigt 
werden. Die Manifeſtanten behaupten, des Zuſammengehens 
der feſtländiſchen, amerikaniſchen und auſtraliſchen Vereine 
gleicher Richtung ſicher zu ſein. Die Bewegung richtet ſich 
gegen den Schiffspatronenverein. In Schifffahrtskreiſen wird 
ein erbitterter und langer Streik erwartet. 


Amerika. 


* Weber die gegenwärtigen Zuſtände in Mexiko veröffentlicht 
die Newyorker „Sun“ eine Alarmdepeſche, wonach der Präſi⸗ 
dent Diaz heimlich und wiederholt mit den Gouverneuren der 


verſchiedenen Staaten konferirt hat. Es heißt, der Präſident beab⸗ 


ſichtige, demnächſt eine Reiſe nach Frankrei 


f zur Wieder⸗ 
ane ſeiner b anzutreten. 


Die Konferenzen ſollen 
en, welche während der Abweſenheit des 
N mu Die Nach⸗ 
richt hat die Wahrſcheinlichkeit inſofern für ſich, als die Unzufrieden⸗ 
heit im Volke über Diaz' Gewaltherrſchaft eine weit verbreitete iſt. 
Doch wäre jede Nevolution ausſichtslos, ſo lange das mexikaniſche 
Heer auf Seiten Diaz' ſteht. 

n Francisco Si ſich eine ider elch die An⸗ 


ich auf Maßregeln bezie e 
räſidenten gegen etwaige Unruhen zu treffen wären. 


„ n a 
ſiedelung kuſſiſcher Juden gebildet, welche über ein 
Kapital von einer Million Dollars verfügt. 


n. Poſener Saatenmarkt. 


Poſen, 10. Februar. 
„Der diesjährige Frühlings⸗Saatenmarkt für land⸗ und forſt⸗ 
wirthſchaftliche Sämereien wurde hier heute im großen Lambert⸗ 
zen Saale in der Pie von 9 Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags abgehalten. Die Ausſtellung der Proben geſchah wieder, 
wie in den Vorjahren, auf game gemeinſamen Tafeln, die im 
Saalraume, ſowie an den Seiten und am Südende aufgeſtellt 


waren In Ganzen genommen, war der Saatenmarkt annähernd 


jo ſtart beſchickt, wie in den Vorjahren. Das Verzeichniß weiſt 
51 Ausſteller gegen 54 im Jahre 1890 nach. Unter den 51 Aus⸗ 
ſtellern befinden ſich indeß nur 15 Gutsbeſitzer, alſo Produzenten 
von Sämereien; ſie gehören bis auf einen Ausſteller, der Schleſter 
iſt, der Provinz Poſen an. Von den übrigen 36 Firmen, welche 
auf der Ausſtellung vertreten waren, hatten 29 land⸗ und forſt⸗ 
wirthſchaftliche Sämereien, 5 Firmen diverſe Düngemittel und 
2 Poſener Firmen, Max Kuhl und Gebrüder Leſſer, landwirth⸗ 
ſchaftliche Maſchinen und Geräthe, letztere auf dem Hofe, ausge⸗ 
ſtellt. Eine Poſener gm hatte außerdem Torfitreu und Torf⸗ 
mull angeboten. Außer den hieſigen Samenhandlungen waren 
ſolche aus Schwerin a. W., Breslau, Bromberg, Oels in Schleſien 
und Berlin vertreten. Der Markt war diesmal von Käufern etwas 
geringer beſucht, als im vorigen Jahre. Das Angebot war ziem⸗ 
lich groß, der Umſatz dagegen im Ganzen geringfügig. Die 
Stimmung war feſt, aber ruhig, indem Käufer zurückhaltend 
waren. 
Ein ziemlich lebhaftes Geſchäft war in Kartoffeln und wurden 
. je nach Qualität 1,70—1,80 M. Frachtparität 
oſen, und für Speiſekartoffeln, weiße 1,80 M., Daberſche 2 M. 
für 8 je a 1 - en M. 10 855 M. 
pro letztere Sorten neu eingeführte Züchtungen) bezahlt. 
In Getreide war das Angebot ziemlich groß, doch ſind nam⸗ 
hafte Abſchlüſſe nicht bekannt geworden. 


Engliſch Raygras von 14—18 

Seradella von 5½ 57 

Luzerne von 55—65 
pro Zentner. 


Lokales. 


Voſen, den 10. Februar. 

* Poſtaliſches. Nach dem in Oeſterreich unlängſt in Kraft 
getretenen neuen Geſetze über die Statiſtik des ausländiſchen am 
dels iſt für die Poſtſendungen mit Waaren und Ge⸗ 
genſtänden des n nach Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn die Beifügung einer beſonderen Zoll⸗ 
Inhaltserklärung, als ſtatiſtiſcher Anmeldeſchein, 
erforderlich, fo daß alſo fortan im Ganzen drei Zoll⸗Inbalts⸗ 
erklärungen beizufügen ſind. Sendungen, welche nach weiterhin 
belegenen Ländern nur durch Oeſterreich⸗ Ungarn tranfitiren, 
brauchen von jener beſonderen (dritten) Zoll⸗Inhaltserklärung 
nicht begleitet zu ſein. 

* Bei dem Künſtler⸗Konzert, welches, wie bereits ange⸗ 
kündigt, am 23. d. M. im Lambert ſchen Saale ſtattfindet, wirkt 
auch der Violiniſt Gregorowitſch, ein geborener Ruſſe, mit. 
Derſelbe erhielt ſeine Ausbildung durch Henri Wieniawski und 
Profeſſor Joachim. Trotz ſeiner Ben Virtuoſenlaufbahn hat 
Gregorowitſch doch ſchon einen proben heil Europas bereift ; fo 
jpielte er wiederholt unter Rubinſtein's Leitung in Petersburg 
und in Berlin in den großen philharmoniſchen Konzerten unter 

ans v. Bülow, ferner konzertirte er in Paris, Madrid Liſſabon, 
resden ꝛc. Ueberall wo er erſchien, hat er das Publikum durch 
den Zauber ſeines Spiels entzückt. 

Im Handwerker⸗Verein hielt am Montag Abend der 
Direktor der bieſigen Provinzial ſtummen - Anſtalt. Herr 
Radomski, einen Vortrag über die Taubſtummen in der 
R und im gewerblichen Leben. Kein größeres 

ebel, ſo etwa führte der Herr Vortragende aus, könne es für den 
Menſchen geben, als die Taubheit und die damit zuſammenhängende 
Stummheit. Wohl ſehe der Taubſtumme die ſchöne Natur mit 
ihrem mannichfaltigen Leben, aber die Aeußerungen der Freude, 
des Schmerzes bei den Thieren und den Mitmenſchen vernehme 
jein Ohr nicht, fremd ſtehe er da ſelbſt unter den Seinen. Aber 
Gottlob! Dieſes große Unglück der Taubſtummen könne nach dem 
jetzigen Stande der Wiſſenſchaft und dem der Exfahrung weſentli 
gemildert werden. Geſchehe es nicht, bleibe der Taubſtumme ſittli 
roh und geiſtig unentwickelt, ſo treffe eine ſolche ſchwere Schuld die 


Die Notirungen ſtellten ſich wie folgt: 8 
f Nothtlee von 45—55 M 
Weißklee von 50 —70 = 
Wundklee von 40-48 = 
Schwediſch Klee von 60-75 - 
Thimothee von 20—25⸗ 
Gelbklee von 5-0 = 
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Kleines Feuilleton. 


» Hermann Allmers, der „Marſchendichter“. Ein Dichter 
und ein ganzer Prachtmenſch zugleich feiert am 11. Februar ſeinen 
70. 5 Man jagt vielfach, die Originale ſeien in unſerer 
Zeit ausgeſtorben; es giebt indeſſen deren noch eine ganze Reihe, 
nur muß man ſie abſeits von den großen Heerſtraßen ſuchen. Ein 
ſolches Original iſt auch der „Marſchendichter“ Hermann Allmers. 
Zu finden iſt er, wenn man von Bremen aus einige Stunden weit 
die Weſer ſtromabwärts fährt; dort liegt dem oldenburgiſchen 
Hafenſtädtchen Brake gegenüber, dicht hinter dem ſchützenden Deich 
inmitten grüner Marſchwieſen das Dorf Rechtenfleth, und hier 
wohnt Allmers in dem Hauſe ſeiner Eltern und 1 einem 
regelrecht gebauten niederſächſiſchen Bauernhauſe, in def en Inneres 
aber der Dichter die Kunſt hat einziehen laſſen, um ihr hier eine 
behagliche Stätte zu bereiten. Allmers iſt ein Sohn der Marſch, 
deren Sänger er geworden iſt. Seine Eltern waren Bauern und 
hatten auch den einzigen Sohn dazu beſtimmt, allein die mannich⸗ 
altigſten Anregungen und Einflüſſe trieben den beanlagten jungen 

kann einer anderen Welt zu. Zunächſt auf die Wanderſchaft durch 
das kleine Gebiet ſeiner Heimath, dann in die Fremde. Mittel⸗ 
deutſchland, Bayern, dann Oberitalien und Rom hat er mehrmals 
beſucht und alle die ſich ihm darbietenden Schönheiten der deutſchen 
Berge ſowohl wie des ſonnigen Südens hat er mit ſeinem empfäng⸗ 
lichen Geiſte in Een e e Für Deutſchland wurde Allmers 
erſt ein bekannter Mann, als er 1857 ſein „Marſchenbuch“ hexaus⸗ 
gab, durch das er mit einem Schlage die Nufmerkſamkeit auf ſich 
og. Nach der Veröffentlichung des Marſchenbuches klärten ſich in 
em übrigen Deutſchland erſt die abſonderlichen Anſchauungen, 
welche man bis dahin von dem eigenartigen reichen Lande an den 
Ufern der Unterweſer und Niederelbe gehabt hatte. Noch in höherem 
Grade zeigte Allmers, ſeine a Begabung in den „Römi⸗ 
ſchen Schlendertngen , einem Buche, in dem er die Eindrücke, die 
Rom von Italiens Kunſt, Natur und Volk gehabt, nieder⸗ 

legte. Seinem künſtleriſch geübten Auge entging nichts Charakte⸗ 
rlſtiſches; er nahm das Kleinſte in ſich auf, wenn es nur dazu 
diente, das Geſammtbild bunter zu machen und u vervollſtändigen. 
Allmers liebte es von jeher, erſt nach der Heimkehr in ſein Bauern⸗ 
haus die Reiſeeindrücke feſtzuſtellen; hier in der einſamen Stille 
der Marſch, in der flachen, aber doch nicht reizloſen Landſchaft ließ 


2 


er die Erlebniſſe wieder an ſich vorüber I en. Hier war auch 


er in 


der Ort, wo er ſeine Gedichte verfaßte, die faſt alle von der eigen⸗ 
artigen Stimmung durchweht ſind, die über grünen Wieſen und 
ſtillen Dächern liegt. Nur, wenn er vom Vaterlande, von Frei⸗ 
beit, von ſeiner Vorfahren, der Oſtfrieſen, Noth und Kampf nat 
dann klingen die Töne kräftiger und ſchärfer. Und daß er au 

mit ſcharfen 1 dreinfahren kann, beweiſt ſeine jüngſte Gedicht⸗ 
ſammlung: „Fromm und Frei“, in der er der Dogmen⸗ und Buch⸗ 
ſtabenherrſchaft den Krieg erklärt. Ein einaktiges Drama, „Elektra“, 


das auch verſchiedene Male aufgeführt iſt, iſt ſein einziger drama⸗ 
tiſcher Verſuch geblieben. Schöne, tief und wahr empfundene 
Sprache iſt ein Vorzug der „Elektra“ die ſtarke Anlehnung an Goethes 
„Iyphigenia von Tauris“ iſt jedoch zu fühlbar und hat den Erfolg des 
Schauſpiels bisher abgeſchwächt. Seine Freunde ſchätzen ihn ebenſoſehr 
als Menſchen, wie als Dichter. Seine ganze Perſönlichkeit athmet eine 
urwüchſige Kraft und Geſundheit, eine durch nichts angekränkelte 
Freude am Leben, an allem Schönen und Guten unter Gottes 
blauem Himmel, daß Jeder davon entzückt ſein muß. Wer einmal 
den Vorzug gehabt hat, von ihm an der Schwelle ſeines Bauern⸗ 
1 nach der Urväter ſchönem 1 mit blinkendem Pokale 
ewillkommnet zu ſein, wer bei ihm geſeſſen hat in ſeiner mit 
prächtigen Gemälden aus der Tannhäuſerſage und aus der Geſchichte 
der Marſchen geſchmückten Halle, mit ihm Gedanken austauſchend 
über Kunſt, Volk, Vaterland, Religion und andere, Herz und Ge⸗ 
müth erhebende Dinge, dem iſt das 52 aufgegangen über die 
urgeſunde Auffaſſung des Dichters von Welt und Menſchen. 


Das Methyl⸗Violett und der Krebs. Ueber einen Vor⸗ 
trag, welchen Profeſſor Dr. v. Moſetig in der Wiener Geſell⸗ 
Katt der Aerzte am 30. v. M. gehalten, berichtet das „Neue 

iener Tagblatt“ Folgendes: Bekanntlich“, jo führte Profeſſor 
v. Moſetig aus, „beruht das Wachsthum bes Krebſes in einer 
raſcheren oder minder raſchen Wucherung der der Neubildung 
eigenthumlichen Zellenelemente, welche Neubildung wieder vom 
Kerne der einzelnen Elemente auf dem Wege der Theilung aus⸗ 
eht. Könnte man hemmend auf dieſe fatale Lebensäußerung der 

ellenkerne einwirken, ſo wäre wohl die Möglichkeit nicht ausge⸗ 
chloſſen, den Neubildungsprozeß zum Stillſtand zu bringen, even⸗ 
tuell gar bei einem Abſterben der Zellenkerne eine Schrumpfung 
des betreffenden Tumors einleiten zu können. Bekannt iſt nun die 
Thatſache, daß man die Präparate von ee Neubildungen, 
um fie der mikroſkopiſchen Unterſuchung zugänglicher zu geſtalten, 
färbt, meiſt mit Karmin oder mit Anilinfarben. Wie, dachte ich 
nun, wenn man verſuchen würde, das lebende Neugebilde im Kör⸗ 
per des Lebenden zu färben? Es gilt einen Ver * Moſetig 
wählte einen arſenfreien Anilinſtoff und verſuchte die Wirkung des⸗ 
ſelben bei einem 50jährigen Manne, der eine orangengroße, aufge⸗ 
brochene, nicht operable Neubildung in der Schenkelbeuge trug. 
Der Verſuch gelang; nach mehrmaligen Injektionen 1 
das Neugebilde zuſammen und der Patient verließ geheilt das 
Krankenhaus. Er lebte noch ein Jahr und konnte allen ſeinen Ge⸗ 
ſchäften ungehindert nachgehen; ohne daß eine Rezitive eingetreten 
wäre, ſtarb er an einer Lungenentzündung. Das Präparat hatte 
jedoch, wie die Beobachtung ergab, gewiſſe unangenehme Einwir⸗ 
kungen auf den Organismus, welche Mofetig bewogen, ſich nach 
einem andern Farbſtoff umzuſehen. Da wurde von der Firma 
Merk in Darmſtadt ein neuer Farbſtoff in den Handel gebracht 
unter dem Namen Methyl⸗Violett, welchem auch der Name Pyoc⸗ 
tanin beigelegt wurde, und von welchem angegeben worden war, 


daß er für den Organismus vollends unſchädlich ſei. Nun konnten 
die Verſuche wieder ee werden, und an dieſe anfnüpfend 
zeigte Moſetig in der Geſellſchaft der Aerzte zwei Fälle und refe⸗ 
rirte über drei Fälle, die mit dem 
bare Beſſerung erfahren hatten. Ueber die Verwendung des Me⸗ 
thyl⸗Violett ſagt Moſetig, daß er bisher mit wäſſerigen Löſungen 
in der Konzentration von 11000, 1: 500 und 1300 experimentirt 
habe; er glaube aber, daß man noch viel ſtärkere Löfungen ohne 
Schaden anwenden könne. Die Patienten vertragen die Ein⸗ 
ſpritzungen ſehr gut, fie ulm nicht über Schmerzen und fiebern 
nicht. Die Injektionen müſſen — ſelbſtverſtändlich unter anti⸗ 
ſeptiſchen Kautelen — jo ausgeführt werden, daß man dem Be- 
ſtreben gerecht wird, das Neugebilde mit dem Farbſtoff allmälig 
zu imprägniren. Geſchloſſene Tumoren zerfallen nicht, ſie gehen 
nur eine Schrumpfung ein; offene hingegen ſondern eine zeitlang 
viel ab und ſchrumpfen dann gleichfalls. Die Färbung der Ge⸗ 
ſchwülſte muß öfters wiederholt werden, um raſchere Reſultate zu 
erzielen; Moſetig pflegte jeden zweiten oder dritten Tag Mengen 
u drei oder ſechs Gramm zu injiziren. Die Fälle ſind zwar, jo 
jagt Redner, noch lange nicht geheilt, aber dennoch ſicherlich ganz 
gründlich gebeſſert und ſteht deren definitive ws zu hoffen, 
zum Mindeſten iſt dieſelbe nicht ausgeichlofien. rofeſſor Moſetig 
ſchloß ſeinen bedeutſamen Vortrag mit folgenden Worten: „Wenn 
ich vielleicht etwas zu früh über die Tinktionsbehandlung — denn 
fo möchte ich dieſe Methode genannt wiſſen — ſpreche, ohne vor⸗ 
her vollendete Heilungen abzuwarten, ſo möge dies in dem Um⸗ 
ſtande ſeine Entjehuldigung nden, daß meiner Anſicht nach nur 
durch den Konkurs und die Arbeit möglichft vieler Kollegen dieſer 
wichtige Gegenſtaud raſcher zum Abſchluſſe gebracht werden kann. 
Man wolle aber ja nicht glauben, daß ich das Methyl⸗Violett von 
Merk als das allein ſelig machende Präparat proklamire, obgleich 
ich allen Grund babe, damit zufrieden zu ſein. Ich denke viel⸗ 
mehr, daß man vielleicht beſſer und raſcher wirkende Färbſtoffe 
ausfindig machen kann. wollte durch meine Auseinander⸗ 
ſetzungen nur den Weg angeben, auf welchem nun raſtlos weiter⸗ 
earbeitet und geforſcht werden möge. Wenn Aerzte und Chemiker 
ich die Hand reichen, um das ſchöne Ziel der Heilung bisher 
unheilbarer Neugebilde auf dem Wege der Tinktion zu erreichen 
— vielleicht gelingt die große That.“ 


Methyl⸗Violett ganz wunder⸗ 


* Eine ſehr wichtige archäologiſche Entdeckung iſt weitl. 
von Theben in Egypten gemacht worden. Es wurde nämlich die 
wohl erhaltene zweiſtöckige Gruft der Hohenprieſter 
Ammons 25 Meter unter der Erdoberfläche aufgefunden. Bisher 
wurde nur das untere Stockwerk ausgegraben, wo man auf 240 
Sarlophage ſtieß. Der älteſte derſelben datirt vom Jahre 2500 
vor Chriſto. Hunderte von Papyrusrollen und zahlloſe Statuetten 
und Zierrathe wurden vorgelunden. 


Eltern. Es müßte darum Alles angewendet werden, dieſes zu ver⸗ 
hindern. Was die Urſachen der Taubſtummheit anbetreffe, ſo ſei, 


wie die Statiſtik nachweiſe, das Uebel bei einem Sechſtel ange⸗ 
boren. Ein ausſchweifendes Leben, Trunkſucht, Klima, dumpfe 
Wohnungen ꝛc. könnten Taubſtumme erzeugen. In den Engpäſſen 
Sardiniens, in den Thälern der Schweiz kämen auf je 700 Be⸗ 
wohner 1 Taubſtummer, in Preußen auf je 1004 1 und in Holland 
auf je 2200 Bewohner 1. Andererſeits entſtehe die Taubſtumm⸗ 
heit aus fehlerhafter, körperlicher Bildung, durch ſtarke äußere Ein⸗ 
wirkungen auf das Gehör und durch Scharlach, Typhus und 
Genickſtarre, beſonders aber durch Gehirnkrankheiten. Rühre das 
Gebrechen von Krankheiten her, ſo nehme man Schwindel, Zuckun⸗ 
gen der Glieder u. |. w. wahr. 0 dieſem Falle könne richtige 
Lebensweiſe und Behandlung von ſelbſt eine Heilung herbeiführen. 
Was dem Taubſtummen für die geiſtige Entwickelung durch den 
Mangel der Sprache verloren gehe, das ſuche er durch das Auge 
zu erſetzen, das daher in der Regel beim Taubſtummen viel ſchärfer 
und beſtimmter auffaſſe, als beim Vollſinnigen. So ziehe die 
Außenwelt faſt ausſchließlich durch das Auge in ſein Inneres ein, 
und das n ihm erwachte geiſtige Leben bekunde er durch die Ge⸗ 
berdenſprache oder Pantomimik, die ſich in der Anſchauung, Nach⸗ 
ahmung und bildlichen Darſtellung äußere. Oft ſuche der Taub⸗ 
ſtumme ſich auch dadurch verſtändlich zu machen, daß er eine Vor⸗ 
stellung durch die andere erwecke, z. 8. die Vorſtellung Müller, 
durch weiß, Kaminfeger durch ſchwarz. Für die Verhältniſſe im 
Raume habe der Taubſtumme keine Zeichen, die Zahlen bezeichne 
er durch die zehn Finger, die Zeit durch die Uhr. Zur Förderung 
des geiſtigen Lebens dieſer Unglücklichen ſei es Pflicht der Eltern, 
die taubitummen Kinder nicht hinbrüten zu laſſen, ſondern für 
Anregung und Beſchäftigung zu ſorgen durch Spiele mit anderen 
Kindern und kleine Arbeiten. Die ſittliche Erziehung der Taub⸗ 
ſtummen müſſe nach denſelben Grundſätzen exfolgen, die für die⸗ 
jenige der Vollſinnigen gelten. Da der Taubſtumme ſeine Blicke 
vornehmlich auf das Thun und Laſſen der Anderen richte, ſei ihm 
ſtets ein nachahmungswerthes Beiſpiel und Vorbild zu geben. Auch 
die religiöje Erziehung erfolge durch das Beiſpiel. Mit dem 
Beginne des ſchulpflichtigen Alters, dem 6. oder 7. Lebensjahre, 
tollten die Eltern taubſtummer Kinder keine Mühe ſcheuen, die 
letzteren einer Anſtalt Sn durch Im dieſſeitigen Bezirk werde 
die Aufnahme in der Stadt durch den Magiſtrat, auf dem Lande 
durch die Landrathsämter und Diſtrikts⸗Kommiſſarien vermittelt. 
Arme Eltern erhielten für ihre Kinder vollſtändige rer. det aber 
auch Bemittelte würden zu den Laſten nur nach ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit herangezogen. Der größte Segen der Anſtaltserziehung 
beitehe in der Erlernung der Laut⸗ und Wortſprache, worin die 
Schüler in jeder Taubſtummen⸗Anſtalt ſoweit gefördert würden, 
daß ſie nicht bloß Vorgeſprochenes nachahmen, ſondern ſich auch 
ſelbſt durch Sprechen verſtändlich machen und das Sprechen Anderer 
verſtehen lernten. Im Umgange mit Taubſtummen ſolle man den⸗ 
ſelben ſtets das Geſicht zukehren, in einiger Entfernung und in 
kurzen Sätzen langſam zu ihnen ſprechen, bei der Wiederholung 
dem Schüler Zeit laſſen und mit ihm Geduld tragen, wenn er 
es nicht gleich gut nachmacht. In der Lehre zeige man dem 
Taubſtummen auf einmal wenig und langſam, und, wo dies möglich 
iſt, unterſtütze man die kurzen Erklärungen durch Zeichnungen. 
Wer einen taubſtummen Lehrling durch Ausbildung in einem 
Gewerbe erwerbsfähig macht, erhält nach einer Verfügung der 
preußiſchen Regierung vom 6. Januar 1817 eine Staatsprämie von 
150 M. Im Gewerbe zeige ja der Taubſtumme aufmerkſam, 
anſtellig, dienſtfertig und gehorſam und bei guter Behandlung nicht 
tückiſch und boshaft; wenn er hinter den anderen Lehrlingen den⸗ 
noch zurückbleiben ſollte, jo jet das auf fein Gebrechen zurück⸗ 
zuführen. Für Gewerbe, die einen größeren mündlichen Verkehr 
erfordern, wie auch ſolche, mit denen eine Gefahr verbunden iſt, 
eine ſich der Taubſtumme nicht. Man ſolle ihn daher haupt⸗ 
ſächlich den ſtillen Gewerben mit ſitzender Lebensweiſe, wie dem 
Schuhmacher⸗, Schneider-, Tiſchler⸗, Buchbinder⸗Handwerk, auch 
dem Steiumetzfache und der Schriftſetzerei zuführen. — Der anregende 
Vortrag wurde beifällig aufgenommen. Im Anſchluß an den Vor⸗ 
trag beantwortete der Redner noch einige Fragen, die aus der 
Verſammlung an ihn gerichtet wurden, worauf letztere geſchloſſen 
wurde. 

—n. Der ornithologiſche Verein hielt am vergangenen 
Sonnabend, den 7. Februar, im kleinen Lambert'ſchen Saale ſeine 
Monatsſitzung ab. Sie wurde von dem Vorſitzenden Herrn 
Rudolf Schulz um 8½ Uhr eröffnet. Es erſtattete zunächſt Herr 
v. Lühmann den Kaſſenbericht über die im Dezember v. J. ver⸗ 
anſtaltete Geflügel- und Stubenvögel⸗Ausſtellung. Danach betrugen 
die Geſammteinnahmen 4113,35 M., die Geſammtausgaben 3995,55 M., 
ſo daß ein Ueberſchuß von 117,80 M. verblieben iſt. Die Rechnung 
iſt von der Kaſſen⸗Reviſions⸗Kommiſſion geprüft und als ordnungs⸗ 
mäßig befunden worden. Es wurde daher dem Kaſſirer, Herrn 
Dr. Wild, die beantragte Entlaſtung ertheilt. Die Verſammlung 
beſchloß, den erſparten Betrag von 117,80 M. als Ausſtellungs⸗ 


fond anzulegen und demſelben ſpäter weitere Beträge Be D 


Der Vorſitzende erklärte hierauf das ſeiner Zeit gewählte Aus⸗ 
ſtellungskomite für aufgelöſt und dankte den Mitgliedern für ihre 
aufopfernde Mitarbeit. Als zweiter Punkt der Tagesordnung folgte 
ein intereſſanter Vortrag des Herrn Lehrer Gronwald über 
Haunsgeflügel. Der Vortragende hatte den Gegenstand nach 
kulturchiſtoriſchen Geſichtspunkten bearbeitet. Die als 3. Punkt auf 
der Tagesordnung ſtehende Berathung über die Bildung eines 
Thierſchutzvereins wurde vertagt, da der betreffende Refe⸗ 
rent am Erſcheinen behindert war. Dieſe Angelegenheit ſoll in 
der nächſten Sitzung zur Verhandlung kommen. Hierauf wurde 
eine Kommiſſion aus den Herren Rudolf Schulz, Dr. Wild, 
v. Lühmann, Jortzig und Gronwald gewählt, welche die Satzungen 
einer Durchſicht unterziehen und der Verſammlung nöthigenfalls 
Abänderungsvorſchläge unterbreiten fol. Der Vorſitzende machte 
alsdann bekannt, daß im Monat Januar von den Patroleuren 
7 Vogelfänger in den Glacis abgefaßt und dem Verein zur Ver⸗ 
folgung übergeben worden find. Die ausgeſetzte Prämie von 3 M. 
für jeden Fall ſoll der königlichen Kommandantur zur weiteren 
Auszahlung überwieſen werden. Die Kommandantur gewährt 
ihrerſeits außerdem noch 2 M. für jeden Fall. Sodann ſoll im 
Vereinslokale eine Tafel ausgehängt werden zur Aufzeichnung von 
Angeboten und Nachfragen für Geflügel. Um 11 Uhr Abends wurde 
die Sitzung ae 
=: Der Verein früherer Mittelſchüler veranſtaltete a 
vergangenen Sonnabend Abends im Lanberichen Saale seh 
Wintervergnügen, welches ſehr beſucht war und den beiten Verlauf 
nahm. Eingeleitet wurde daſſelbe durch ein nſtrumental⸗Konzert 
und folgten darauf Geſangs⸗ und humoriſtiſche Vorträge, von 
welchen ganz beſonders Anklang fanden und auch gut eingeübt 
waren: „Die Drillinge“, humoriſtiſches Terzett von Gende, „Die 
geſtörte Masterade?, Geſangsguartett von Wache, und eine Bur⸗ 
leste⸗Pantomime „Die Zauberflöte.“ Nach den Vorträgen begann 
das Kränzchen und hielt dieſes ſowohl die Mitglieder als auch die 
zablreich erſchienenen eingeladenen Gäſte bis zum früheſten Morgen 
u froher Stimmung zuſammen. 


»Kriegervereine. Seitens des Miniſters des ) 
die zuſtändigen Organe beauftragt worden, alsbald N 
tiſch geordnete Nachweiſung der vorhandenen Kriegervereine auf⸗ 
zuſtellen und fernerhin 1 im Oktober über etwaige Ver⸗ 
änderungen Nachträge einzureichen. Nachzuweiſen find: 1. Namen 
des Vereins und der Ort, für welchen derſelbe beſteht, 2. Datum 
des Vereinsſtatuts und der polizeilichen Beſtätigung deſſelben, 3. 
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ob der Verein eine Fahne 0 bezw. wann demſelben hierzu die 
miniſterielle Erlaubniß ertheilt worden iſt, 4. das Datum der Ka⸗ 
binetsordre, bezw. des hierzu ergangenen Miniſterialerlaſſes, falls 
es ſich um Verleihung der Fahne oder Fahnenbänder von Aller⸗ 
höchſter Stelle handelt. > 25 

d. An der hieſigen Raezynskiſchen Bibliothek, bekannt⸗ 
lich einer Schenkung des hochherzigen Grafen Raczynski an die 
Stadt Poſen, ſollen nach $ 32 des Sundations-Stahuts die Ange: 
ſtellten beider Landesſprachen 8 mächtig ſein. Jener Pa⸗ 
ragraph lautet: „Die Stellen des Bibliothekars, Kaſtellans und 
des Thürſtehers ſollen ausſchließlich mit Eingeborenen des Groß⸗ 
herzogthums Poſen, welche die vollſtändige Kenntniß der polniſchen 
und deutſchen Sprache beſitzen, beſetzt werden.“ Wie nun „Dzien⸗ 
nik“ und „Kuryer Bozn.“ mittheilen, wird nach einem hier ver⸗ 
breiteten Gerüchte beabſichtigt, die Stelle des zweiten Bibliothekars, 
welche durch den Tod des Herrn Krgkowski vor etwa einem Mo⸗ 
nate erledigt worden iſt, mit einem hieſigen wiſſenſchaftlichen Lehrer, 
einem Deutſchen, welcher kein Wort 0 he verſteht, zu beſetzen. 
Beide polniſche Zeitungen ſprechen ſich ſehr entſchieden hiergegen 
aus; der „Kuryer Pozn.“ meint: Die Berufung eines Deutſchen, 
welcher nicht polniſch verſteht, zu dieſer Stelle, würde dem klaren 
Wortlaut des Statuts gegenüber ein illegaler Schritt ſein. 
Es könne ja ſein, daß der erwähnte Kandidat zunächſt 
nur zur 2 8 mit der Bedingung berufen werde, da 
er in kürzeſter Zeit polniſch lerne, und erſt ſpäter, 
nachdem er eine rüfung in Betreff ſeiner Kenntniß 
der polniſchen Sprache beſtanden, die Stelle definitiv erhalte; 
eine derartige oberflächliche Kenntniß der polniſchen Sprache könne 
aber Niemanden dazu berechtigen, eine Stellung einzunehmen, 
welche vollkommene und gründliche Kenntniß nicht allein der pol⸗ 
niſchen Sprache, ſondern auch der polniſchen Literatur und Biblio⸗ 

raphie erfordern. Es ſei demnach nicht, ER glauben, daß das 
uratorium der Bibliothek nicht nur die Rückſicht auf das polniſche 
Publikum, für welches die Bibliothek ſicher in erſter Linie be⸗ 
ſtimmt worden, ſondern zugleich auch den unzweideutigen Willen 
des Fundators ignoriren wolle. 5 

* Ruſſiſche Paßviſirungsgebühr. Mit Bezug auf die Er- 
hebung der Viſagebühren für die nach Rußland ertheilten Päſſe 
iſt angeordnet, daß für Päſſe, deren Inhaber ſich zur Zeit der 
Paßviſirung thatſächlich bereits in Rußland aufhalten und nur 
ihren deutſchen Paß erneuert haben, eine Viſagebühr von 20 Pfen⸗ 
nig, für Päſſe, deren Inhaber dagegen zwar ihren Wohnſitz in 
Rußland haben, ſich jedoch zur Zeit der Paßviſirung vorübergehend 
in Preußen oder anderswo außerhalb Rußlands aufhalten und nach 
Rußland zurückkehren, beziehungsweiſe ohne ihren Wohnſitz in Ruß⸗ 
land zu haben, von hier dorthin reiſen wollen, eine Viſagebühr 
von 1,65 Mark nach wie vor erhoben wird. Zur Vermeidung der 
durch eine Rückfrage über den Aufenthalt des Paßinhabers ent⸗ 
ſtehenden Verzögerung iſt es erforderlich, daß von dem die Exthei- 
lung von Päſſen nachſuchenden Publikum bei Einſendung der Päſſe 
behufs Beſchaffung des rufftichen Viſums eine Mittheilung darüber 
gemacht wird, nach welcher der bezeichneten beiden Kategorien die 
Viſagebühren zu berechnen ſind. 

* Schweineeinfuhr. Während des Monats Januar ſind 
aus Oeſterreich⸗Ungarn 9894 lebende Schweine in öffent⸗ 
liche Schlachthäuſer Deutſchlands eingeführt worden, und zwar aus 
Steinbuch 6353, aus 3405, ohne Kontumaz 136. Ueber 
Oderberg kamen 5818, über Dzieditz 3940 und über Szezakowa 136. 
Die Zahl der in der Woche vom 25. bis 31. Januar eingebrachten 
ruſſiſchen Schweine belief ſich auf 1724, von denen 407 in das 
Schlachthaus zu Myslowitz und 1317 in das zu Beuthen gelangten. 
Bei der Einfuhr wurden im ganzen 32 krank befunden; 45 erkrank⸗ 
ten in den beiden Schlachthäuſern, und 580 blieben am Schluſſe der 
Woche lebend im Beſtande. 

d. Der außerordentlich ſtarke Beſuch, deſſen ſich regel⸗ 
mäßig die Sonntags⸗Vorträge der Geſellſchaft für Verbreitung von 
Voltsbildung erfreuen, erregt den geheimen Neid des „Dziennik 
Pozu.“; derſelbe jagt: „Der Eifer, mit welchem das deutſche Pu⸗ 
blikum zu jedem (?) öffentlichen Vortrage eilt, und das Intereſſe, 
welches bei uns Polen öffentliche Vorträge erwecken, iſt wahrhaft 
beſchämend jür uns. Zu den von unſeren Vereinen veranſtalteten 
öffentlichen Vorträgen verſammelt ſich gewöhnlich kaum ein Dutzend 
Zuhörer, und der Vortragende kann es ſich ſchon als große Ehre 
anrechnen, wenn die Zahl ſeiner Zuhörer 70 Perſonen überſteigt.“ 

d. Der Auswanderungs⸗Manie der polniſchen Arbeiter 
gegenüber ſchlägt der „Goniec Wielk.“ die Veranſtaltung von recht 
vielen Volksverſammlungen in den einzelnen Kreiſen der Provinz 
vor, um die Arbeiter vor der Auswanderung beſonders nach Bra⸗ 
ſilien zu warnen und ſie darüber An belehren. 

Zur Warnung für die Auswanderer nach Braſilien 
bringt die daſelbſt in San Paolo erſcheinende deutſche Zeitung 
„Germania“ Mittheilungen, aus denen hervorgeht, in welcher ge⸗ 
waltthätigen Weiſe mit den ſchutz⸗ und rechtloſen Auswanderern, 
die vorwiegend aus Rußland und Polen ſtammen, umgegangen wird. 
ie ihnen von den Beamten gemachten Verſprechungen, daß ihnen 
Arbeit oder Grundſtücke zugewieſen werden würden, werden meiſtens 
nicht gehalten; und wer von ae fich weigert, nach den ihnen 
angewieſenen Orten ſich u begeben, wird von Soldaten mit Waffen⸗ 

ewalt angetrieben oder in den ſogenannten ſpaniſchen Bock geſpannt. 
uch wird den Auswanderern verboten, ſich ohne beſondere Be⸗ 
willigung bon einem Orte zum anderen zu begeben. 

Sitzplätze in den e vierter Klaſſe. Da 
nach den Berichten der Eiſenbahn⸗Direktionen mit dieſer Neuerung 
nicht ungünſtige n gemacht worden ſind, hat der Miniſter 
angeordnet, daß mit der Einrichtung weiter vorzugehen und daß 
mindeſtens der dritte Theil des Be der 
vierter Klaſſe mit Sitzplätzen auszurititen ſei. 

Als Ergänzung zu der in Nr. 93 unſexer Zeitung unter 
der Spitzmarke „Ein Menſchenauflauf“ gebrachten Notiz, laut 
welcher ein Tiſchlergeſelle auf der Fiſcherei ohne Bezahlung der 
Miethe aus ſeiner Wohnung gerückt ſein ſollte, wird uns von dem 
betreffenden Tiſchlergeſellen ſelbſt mitgetheilt, daß er ſeine Miethe 
bezahlt habe, Streitigkeiten mit ſeinem Hauswirth aber deshalb 
entſtanden ſeien, weil er erſt am 16. vorigen Monats und nicht, 
wie das Geſetz es vorſchreibt, am 15. gekündigt eg Aus diejem 
Grunde habe ihn der Hauswirth nicht ziehen laſſen wollen 


erſonenwagen 


Telegraphiſche Uachrichten. 
Berlin, 10. Febr. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Zeitung“.] 
in dritter Leſung mit großer Majorität das Wildſchaden⸗ 
geſetz, nachdem in der Generaldebatte auch die Mehrheit 
der Konſervativen und Freikonſervativen ihre Zutun zu 
demſelben erklärt hatte, in der Faſſung der zweiten Leſun 
an, unter vorheriger Ablehnung der konſervativen Einſchrän⸗ 


kungsanträge auf Auslaſſung der Rehe und Faſanen. Am 


Schluſſe der Berathung gab der Landwirthſchaftsminiſter von 
a die Erklärung ab, daß er zwar nicht von der Richtig⸗ 
eit aller Beſchlüſſe des Hauſes überzeugt ſei, aber das Zu⸗ 
ſtandekommen eines brauchbaren Ergebniſſes bei der Berathung 
beider Häuſer erhoffe. 

Darauf kam der Antrag Bachem, nirgends ortsſtatutariſch 


ß dung mit dem Einkommenſteuergeſetz; 


Das Abgeordnetenhaus nahm | MR 


das Wahlrecht an einen höheren Klaſſenſteuerſatz als 6 Mk. 
zu knüpfen, zur Berathung. Fritzen, Bachem und 
Windthorſt befürworteten den Antrag damit, daß die 
gegenwärtig beſtehenden Ungleichheiten inbezug auf das Ge⸗ 
meindewahlrecht verſchiedener Städte, die durch das neue 
Einkommenſteuergeſetz verſchärft würden, beſeitigt werden müß⸗ 
ten. Miniſter Herrfurth erklärte ſich einverſtanden mit 
der Tendenz des Antrages und ſeine Bereitwilligkeit des Ein⸗ 
gehens auf denſelben, ſoweit eine Ausgleichung der Verſchie⸗ 
bungen durch das neue Einkommenſteuergeſetz, die ja zweifel⸗ 
los eintreten würde, angeſtrebt werde, dagegen darüber hinaus 
ſeien erſt die Lokal⸗ und Provinzialvertretungen zu hören, 
wenngleich er perſönlich auch dem ſympathiſch gegenüberſtehe. 
Abg. von Eynern erklärte ſich gegen den Antrag, aber 
ſeine Geneigtheit, überall da, wo Verſchiebungen im Gemeinde⸗ 
wahlrecht eintreten, dieſelben zu beſeitigen. Abgg. Graf Zed⸗ 
litz und von Rauchhaupt befürworteten die Berathung 
des Antrages in der Einkommenſteuerkommiſſion in Verbin⸗ 
auch Abg. Richter 
trat für dieſe Berathungsform ein, beleuchtete aber in längerer 
Ausführung den Umſtand, daß der Antrag bei Weitem nicht 
zur Parelyſirung der Einwirkung des Einkommenſteuergeſetzes 
auf das Gemeindewahlrecht ausreiche, da überhaupt nur für 
die Rheinprovinz, und auch hier nur eine minimale Einwir⸗ 
kung auf die Benachtheiligung der dritten Abtheilung der 
Gemeindewähler durch jene Vorlage hervorgerufen werde; 
wirklich gebeſſert würden die Verhältniſſe nur, wenn jeder zur 
direkten Steuer Veranlagte auch Wahlberechtigung habe. 
Darauf wurde der Antrag an die Einkommenſteuerkommiſſion 
verwieſen. Morgen: Zweite Berathung der Einkommenſteuer. 

Berlin, 10. Februar. [Telegraphiſcher Spezial- 
bericht der „Poſener Zeitung.“] Der Reichstag 
berieth den Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern. Auf eine 
Anfrage des Abg. Brömel, ob neue Vertragsverhandlungen 
mit Italien, Spanien und andern Ländern in Ausſicht ſeien, 
erwiderte Schatzſekretär von Maltzahn, daß er zur Zeit 
zu einer Auskunft nicht in der Lage ſei. Zu der Tabak⸗ 
ſteuer beantragte Abg. Menzer Erhöhung des Tabakzolles 
auf 125 und Ermäßigung der inländiſchen Tabakſteuer auf 
24 M. In Befürwortung dieſes Antrages mit Hinweis auf 
die ſchlechte Lage der badiſchen und elſäſſiſchen Tabaksbauer 
bekannten die Abgg. Menzer und Hoeffel ſich als 
Anhänger des Tabaksmonopols. Schatz- Sekretär von 
Maltzahn theilte mit, daß alle Bundesregierungen ſich 
gegen eine Zollerhöhung und auch nicht für eine Steuer⸗ 
ermäßigung erklärt hätten; er ſagt jedoch eine nochmalige Er⸗ 
wägung zu. 

Die Abgg. Scipio (natl.), Foerſter (Sozd.) und 
Barth (freiſ.) bekämpfen ſowohl den Monopolgedanken als 
auch die Zollerhöhungen unter Hervorhebung der dadurch zu 
erwartenden Konſumverminderung und der Ungerechtigkeit, von 
den Konſumenten einen Verzicht auf rauchbaren ausländiſchen 
Tabak zu verlangen. In der Abſtimmung wurde die Zoller⸗ 
Bang abgelehnt; bei der Steuerermäßigung ergab ſich die 

eſchlaßunſähigkett. des Hauſes. 

Morgen: Fortſetzung der Berathung. 

Berlin, 10. Febr. [Privat⸗Telegramm der „Po— 
jener Zeitung.“] Eine Eiſenbahnvorlage iſt dem Abgeord- 
netenhaus zugegangen. Dieſelbe enthält eine Linie von Liſſa 
nach Wollſtein, von Meſeritz nach Landsberg oder einen 
anderen Punkt in der Nähe und von Fordon nach Schönſee, 
ferner neue Geleiſe für die Strecken Jarotſchin-Oſtrowo und 
Liſſa⸗-Poſen. Die Geſammtforderung beträgt 146 Millionen, 
darunter für Vermehrung des Betriebsmaterials 54, für 
Erweiterung von Werkſtättenſchuppen 15 Millionen Mark. 


Rom, 10. Febr. Rudini richtete ein Zirkularſchreiben 
an die diplomatiſchen Vertreter Italiens im Auslande, in 
welchem er erklärte, das Programm des neuen Kabinets ſei 
die Fortſetzung der Erhaltung der bisherigen Friedenspolitik, 
wofür ſich das Land bei den jüngſten Wahlen ausgeſprochen 
habe. Das Kabinet, zheißt es weiter, werde beſtrebt ſein, die 
beſtehenden Bande der Freundſchaft mit allen Mächten noch 
En zu knüpfen. Die Kammer ift auf Sonnabend einbe- 
rufen. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur, 
„Das 1. 05 es neuen, des 39. Jahrgangs der „Garten⸗ 
laube“ iſt erſchienen. Wenn wir ihm nachrühmen, daß es den 
alten Ruf dieſes beliebteſten und verbreitetſten unter unſeren deut⸗ 
ſchen Familienblättern vollauf wahrt und beſtätigt, ſo ſagt das 
ſchon viel; es giebt aber Da auch in manchen Punkten noch mehr, 
es weiſt Fortſchritte auf, die nicht verfehlen werden, Eindruck zu 
machen. Wir haben in dieſer Beziehung in erſter Linie eine neu 
eingeführte Kunſtbeilage zu nennen, es ſind dies beſonders ſorg⸗ 
fältig hergeſtellte, auf iger Kupferdruckpapier gedruckte Kunſt⸗ 
lätter, von denen je eines jedem Hefte beigeleget ſein wird. Auch 
ſonſt macht ſich, im Zuſammenhang mit dem Vorwärts reiten der 
techniſchen Hilfsmittel, eine Steigerung in der künſtleri 1 7 Aus⸗ 
ſtattung bemerklich, die ſich bis in Kleinigkeiten erſtreckt. Was den 
Textinhalt betrifft, N brauchen wir, um feinen hervorragenden 
erth und ſeinen Reichthum zu a nur eine kurze 
Ueberſicht zu geben. Da ſtehen voran die beiden großen Romane 
„Eine unbedeutende Frau“ von W. Heimburg, dieſem erklärten 
Liebling der deutſchen Leſewelt, und „Truggeiſter“ von Anton von 
. — dem ließen Sittenſchilderer Pr ſcharfen Kenner des 
Volks. Es ſchließen ſich an Artikel über Koch (mit Abbildungen 
eines Labora . einer Impfung u. ſ. w.), über die Be⸗ 
ämpfung der Diphtheritis durch Kochſche Schüler, über „Neunzig 
Jahre Frauenmode“, eine reich illuſtrirte geſchichtliche Darſtellung 
der Moden unſeres 19. Jahrhunderts von Cornelius Gurlitt, über 
das Grillparzerzimmer des Wiener Rathhauſes, über die del⸗ 
koralle von Karl Vogt. Sehr verdienſtlich und ſo recht den 
volkstbümlichen Ueberkieferungen der „Gartenleude“ angemeſſen 
ſind Aufſätze zu Gunſten der Unschuldig Verartheilten⸗ und gegen 
den Abergkauden. Zum Schluſſe ſeien Joch 
Erinnerungen an Schliemann von Rapoſpb Virchow erwähnt 


— 


die hochintereſtard 
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an nen win, 


Familien - Nachrichten. 


Die Verlobung unſerer 
jüngſten Tochter Flora mit 
Herrn 


Dr. Jacobsohn, 
Schneidemühl, 


beehren wir uns ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung ergebenſt an⸗ 


zuzeigen. 
Mur.-Goslin, 9. Febr. 1891. 


S. Engländer 


und Frau. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Martina Thier⸗ 
bach mit Dr. med. Konrad Fied⸗ 
ler in Dresden. Frl. Margarethe 
v. Tippelskirch in Charlottenburg 
mit Lieutenant der Reſerve Ed⸗ 
ward Jorck in Danzig. Fräul. 
Marie Karpinski in Berlin mit 
Candrichter Auguſt Haberſtroh 
in Prenzlau. räul. Felicitas 
Werner mit Herrn Dr. med. J. 
Pindikowski in Memel. 
Verehelicht: Hr. Wolfgang 
Mommſen mit Frl. Anna Pütt⸗ 
mann in Melbourne. Rechtsan⸗ 
walt J. P. Frohn mit Fräulein 
Emma zen in Elberfeld. Re⸗ 
dakteur Fr. Feldhuß mit Fräul. 
Maria Zalewski in Gleiwitz. 
Geboren: Ein Sohn: Geh. 
Juſtizrath, Erſten Staatsanwalt 
d. Roſenberg in Breslau. Prem.⸗ 
Lieutenant Dietrich in Straß⸗ 
burg. Hauptmann Freiherrn von 
Watter in Straßburg. Landge⸗ 
richtsrath Joh. Schneider in 
Eſſen. Amtsrichter Huſchke in 
Königsberg i. Pr. 
Eine Tochter: Herrn Paul 
Hahlo in Berlin. Hof⸗Erzgießer 
guoo Pelargus in Stuttgart. 
egierungs⸗Baumeiſter Harniſch 
in Königsberg. ; 
eſtorben: Amtsgerichtsrath 
a. D. H. Kirchhoff in Hameln. 
Hauptmann a. D. Otto Meyer 
in Dorpat. Hr. Hans v. Schmidt 
in Königsberg. Königl. Kommer⸗ 
ienrath D. Peters in Reviges. 
räſident der Miniſt.⸗Abth. für 
Bauweſen Ludwig v. Schüz in 
Stuttgart. Hr. Joachim v. Neer⸗ 
gard auf Oevelgönne in Lübeck. 
Gutsbeſitzer Theodor Pohle in 
. Bergwerks- Direktor, 
ieutenant der Reſ. Theodor Al⸗ 
brecht in Gladbach. Gutsbeſitzer 
Graupner in Frankenhauſen. Hr. 
Franz Rudert in Berlin. Schul⸗ 
rath Dr. Leopold Tietz in Rudol⸗ 
ſtadt. Frau Baronin Amalie v. 
Milkau, geb. Porges in Zwickau. 
gen Medizinalrat, Johanna 
chlagintweit, geb. Prentner in 
München. Fr. Helene Eliſe von 
Müllenheim, geb. Dreyer in Ham⸗ 
burg. Frau Geſa v. Spredelien, 
eb. Garliſch in ara Frau 
r. Helene Bond, geb. Jooß in 
Falkenſtein. Frau Roſalia de la 
omte in Wien. Frl. Caroline 
p. Hinüber in Hannover, 


abügen. 
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Ferm 


Stadt⸗Theater. 
Mittwoch, d. 11. Febr. 1891: 
Novität. Novität. 

Zum 3. Male | 
Sodoms Ernze, 
Drama in 5 Akten v. Herrmann 
5 Sudermann. 
Donnerſtag en 12. Febr. 1891: 


enefſiz 
für Herrn Oscar Schneider. 
Undine. 
Undine: Frl. Wobbermin a. Gaſt. 


Kaufmännischer Verein. 


Mittwoch, den 11. Februar, 


im Saale des Hote 
Frperimental⸗Vortrag 
des Elektrotechniker und 


er Herrn Egts aus 
ke Idenburg i. Gr. 
Nach dem Vortrage gemütbliches 


| in mit Damen. 
Beilannenjein mi dam 


Gaufmänniicher Verein. 


jährigen Dienſte. 


blauglaſirte ſchieferartige, 
a rothbraunglaſirte, 
Abends 5 Ude, Fern: und naturfarbene unglaſirte, 


C000 A ͤ Ä ˙ mm [il ð⅛¾—; ̃ ꝙͤXn nn 


Heute Mittag ſtarb nach unſäglichen, mit Engels⸗ 
geduld ertragenen Leiden unſere einzige Tochter 


2 
Marie 
im Frühling des Lebens, die Wonne und Freude ihrer 
tiefgebeugten Eltern. 


Dies anſtatt jeder anderen Meldung. 
Amtsgerichtsrath a. D. Rehfeld und Frau 
Claudine geb. Kaulfus. 
Görlitz, den 9. Febr. 1891. 
f rt Beerdigung findet den 13. d Mts. in Poſen 
att. 


Höhere Handelsſchule 


der Innungshalle zu Gotha. 


Das neue Schuljahr beginnt am 6. April. 


Lambert's Saal. 


Mittwoch, den 11. Februar 1891: 
Grosses Concert 


der Kapelle des 47. Infanterie-Regiments. 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf. 

Billets, 6 Stück für 120 Mk., find bei den Herren 
Opitz, Schubert, Bote & Bock, ſowie an der Kaſſe zu haben. 
U. A.: Ouverture „Maritana“, Wallace; „Feſt⸗Ouverture“ 
von Kraeling; Vorſpiel „Lohengrin“; Fantaſie „Prophet“ ꝛc. 

A. Kraeling. 


Lambert's Saal. 


Freitag, den 13. Februar 1891: 


Unter dem Protektorat Ihrer Excellenz der Frau Ober⸗ 

Präſident Gräfin von Zedlitz-Trützschler 
Wohlthätigkeits⸗Konzert 

unter gefälliger Mitwirkung von Frau Dr. Theile, Frau 
von Czarlinska, Herrn Kapellmeiſter Hache, Herrn 
Violiniſt Jahnke, Herrn Pianiſt Surzynski und 
geſchätzter Dilettanten. $ ß - i 

Anfang 7½ Uhr. Billets bei Bote & Bock à 2 M., 
an der Abendkaſſe 3 M. 


bommandit-Cesellschaft 
Hugo Loewy 


Bankgeschäft Berlin W. Friedrichstr. 167 
Tel.-Adr.: Emissionsbank Tel-Amt Ic 2646 
vermittelt Cassa-, Zeit- u Prämiengeschäfte gegen 
nur i pCt. Provision. 
Kostentreie Controle u. billigste Versicherung 
verloosbarer Effeeten. Vorschuss bis 95 pCt. 
auf in- u. ausländische Werthpapiere gegen 5 pCt. Zinsen. 
Durch eigene telephonische Verbindung mit 
der Börse gelangen nach unserem Kunden- 
zimmer die Meldungen aller Coursschwankun- 
gen, die durch sofortige Ausführung der wäh- 
rend der Börsenzeit gegebenen Ordres bestens 
ausgenützt werden können. 
Ausführliche Auskünfte über alle Effecten. Tägliche Börsen- 
berichte werden auf Verlangen gratis versandt. 


EEE LEERE 
Shleſſce duchſeil⸗Fabeite 
G. Sturm, 


3 12 
Freywaldau, Reg.⸗Bez. Liegnitz, Station Rauſcha, General⸗ Superintendent. „gegierungssPrätident. 


empfehlen 
| Dachſteine. 


Garantie für abſolute Wetterbeſtändigkeit. 
Jahresproduktion ca. 10 Millionen. 


Transvortable Stahlbahnen, Stahlmuldenkippen 


Der Kurſus 
iſt vierjährig und die Abgangszeugniſſe berechtigen zum ein⸗ 
Schulgeld 120 M. jährlich. Proſpekt und 
Auskunft durch den Direktor Dr. Goldschmidt. 
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Aufruf 


Die Nothſtände des Herbergsweſens, welche weſentlich dazu 
beigetragen haben, die Landplage des Vagabundenthums groß 
zu ziehen, ſind allbekannt. Nicht minder der Segen, der dieſem 
Nothſtande gegenüber von den chriſtlichen „Herbergen zur 

eimath“ ausgegangen iſt, einfachen Herbergshäuſern, welche den 
Zweck verfolgen, den Ehrſamen unter den wandernden Handwer⸗ 
kern und Arbeitern ohne Unterſchied der Konfeſſion in einer 
geordneten, vor Branntweingenuß und anderen ſittlichen Gefahren 
ſie bewahrenden Häuslichkeit ein Unterkommen zu bieten. 

Nirgend iſt die Erbauung eines ſolchen Oerbergshauſes 
ein gröheres Bedürfniß, als in der Stadt Poſen. 

Wir haben hier zwar bereits eine Herberge zur Heimath, aber 
dieſelbe mußte bisher in unzureichenden, theuren Miethsräumen 
ein kümmerliches Daſein führen. Die überall gemachte Erfahrung, 
daß Herbergen zur Heimath in Miethsräumen zu keinem rechten 
Gedeihen kommen können, hat ſich auch hier beſtätigt. 

Zum 1. April dieſes Jahres beabſichtigt daher der 
unterzeichnete Vorſtand, mit dem Bau eines eigenen größe 
ren Herbergshauſes vorzugehen. Der Er verb eines 16 Ar 
enthaltenden Bauplatzes in günſtigſter Lage auf der nach dem Zen⸗ 
tral⸗Bahnfof führenden Straße unmittelbar vor dem Berliner Thor 
iſt zu dem verhältnigmäßig ſehr billigen Preiſe von 21000 Mar 
geſichert. Der Bauplan für ein Haus mit 50 Gaſtbetten und ent⸗ 
rd Reſtaurationsräumen iſt in dieſen Tagen fertig geſtellt 
worden. 

_ Bon den Koften des Unternehmens zuſammen rund 
65 000 Mark iſt bis jetzt erſt ein ſehr kleiner Theil ge⸗ 
deckt. Eine Hauskollekte für den ganzen Umfang unſerer 
Provinz, welche in den Monaten Februar bis April eingeſammelt 
werden wird, iſt bewilligt. a u 
Mitbürger! Euch zuerſt legen wir die Bitte ans Herz, reich⸗ 
lich für dieſe Kollekte beizuſteuern. Die Herberge wird das erſte 
Haus, welches der Fremde vom Bahnhof aus künftig erblicken wird. 
Sie ſoll bei aller Einfachheit auch äußerlich der Stadt zur Ehre 
und Zierde gereichen. 

Zeigt, daß Euch wie uns das Emporblühen unſerer Stadt am 
Herzen liegt und ſorgt mit uns dafür, daß der Name Poſen auf 
allen Gebieten gemeinnützigen Strebens ſeines guten Klang behält. 

Aber auch an Euch Bewohner der Provinz wenden wir 
uns mit dem vollen Vertrauen thatkräftigſter Unterſtützung. Han⸗ 
delt es ſich doch um ein Werk in Eurer Hauptſtadt, dem Mittel⸗ 
punkte der Broning, ein Werk, welches deshalb den Söhnen des 
8 und Arbeiterſtandes aus allen ihren Theilen zu Gute 
ommt. 

Wir wenden uns an Euch Ihr Väter und Mütter, die Ihr 
es wiſſet, wie es Eltern ums Herz iſt, wenn ſie ihre Kinder hin⸗ 
ausſchicken müſſen in die weite verſuchungsvolle Welt. Helft uns 
denen, um die in der Ferne vielleicht auch ein Vater⸗ und Mutter⸗ 
herz in banger Sorge ſchlägt, eine Stätte zu bereiten, die ihnen in 
der Fremde einen Erſatz für die irdiſche Heimath und einen Gruß 
aus der ewigen Heimath darbieten ſoll. 

Wir wenden uns an Euch edle Menſchenfreunde, die Ihr 
gern dem Wanderer, der an Eure Thür pocht, ein Geſchenk reicht. 
Hier ſoll er und zwar ohne jede Rückſicht auf Konfeſſion und 
Nationalität auch eine Gabe empfangen, nicht eine Gabe an 
Geld, die ihn nur zu oft zu Müſſiggang und Trunk verführt, ſon⸗ 
dern ein be ee Heim, das ihm Luſt und Kraft zur Arbeit auf 
e 2 5 - 2 9 

Wir wenden uns an Euch Ihr Arbeitgeber — Fabrikanten 
und Handwerksmeiſter — die Ihr ein Intereſſe daran haben müßt, 
daß Eure Arbeiter und Geſellen nüchterne und ſittlich zuverläſſige 
Menſchen ſind, und die Ihr die Pflicht habt, denen die Euch dienen, 
wieder zu dienen mit Rath und That. 

Wir wenden uns endlich an Euch Ihr Patrioten, die Ihr zu 
würdigen verſteht was ein geſunder Handwerker- und Arbeiterſtand 
für die Volks⸗ und Staatswoblfahrt bedeutet und daß nur durch 
fürſorgende Liebe die Kluft überbrückt werden kann, welche in un⸗ 
ſeren Tagen gähnt zwiſchen Reich und Arm, zwiſchen Hoch und 
Gering, eine Kluft, die auch in unſerer Provinz zu erweitern die 
Sozialdemokratie ſich neuerdings anſchickt. 

Poſen, im Januar 1891. 5 ER 

Der Vorſtand der Herberge zur Heimath. 

Balan, Konſiſtorialrath, W. Tunmann, Kaufmann, 

Vorſitzender, Schatzmeiſter, 
Ritterſtraße 26. Friedrichſtraße 28. 
Dr. Rang, Negierungs-Aſſeſſor, 
Schriftführer, 
Adalbertſtraße 7. 
Büchner, Paſtor an St. Pauli, 
Untere Mühlenſtaße 4. 
R. Habertag, Schloſſermeiſter, 
St. Martinſtraße 23. l 
Kaskel, Diafonus an St. Petri, 
Petriſtraße 2. . 
C, Matheus, in F.: J. Menzel, A. Vollhase, Nas Asa 
Wilhelmſtraße 6. Halbdorfſtraße 31. 
Wulsch, Regierungs⸗Baumeiſter, 
Bäckerſtraße 8. 


Vertrauensmänner: 
Graf Zedlitz-Trützschler, 
Ober⸗Präſident, Wirtlicher Geheimer Rath. 
Dr. Borgius, von der & eben, 
Konſiſtorial⸗ Rath. Konſiſtorial⸗Präſident. 
Dr. Hesekiel, Him Hirt, 
Baurath. 


owski, 
Bürgermeiſter. 
von Nathusius- 


Krieger 
ett Polizei⸗Direktor. 


Bank⸗Direktor. 5 
olte 
Geheimer Regierungs- und Provinzial⸗Schulrath. 


Reichard, an, 
Konſiſtorialrath. Superintendent. 


Anmerkung. Die mitunterzeichnete 


ſonderheit einmalige größere Zuwendungen, 


zu nehmen. Ueber alle Gaben wird öffentlich quittirt werden. 


uckert & Co. 


£| gehend, ganz maſſive und 


n Vorſtandsmitglieder erklären 
ſich bereit — abgeſehen von den Gaben, welche an die Kollektanten 
unmittelbar abgeführt werden — weitere Spenden aller Art, in⸗ 

D lowie Zuſagen von 
feſten jährlichen Beiträgen und unverzinslichen Darlehnen entgegen 


Postschule Stettin, 


Vorbereitungsſchule f.d.Poſtdienſt. 
Proſpekt durch Direktor Weber. 
E. 1. Mann erth. Gymn. (VI. 
bis III.) Nachhilfe. Gefl. Offert. 
unt. E. R. 330 Exped. d. Ztg. 
Sefundaner w. Nachhilfeſtund. 
zu erth. Gefl. Offert. bitte poſtl. 
unter A. 3. 100. 

‚Ein früherer Gntsbeſitzer 
nimmt zu Oſtern noch einige 
Penſionäre auf. Liebevolle 
Pflege und Aufſicht wird zu⸗ 
geſichert. Anfragen zu richten 
an Herrn Hotelier A. Arndt, 
Poſen, Sapiehaplatz. 1593 

J. A. Hoede’s 

Mechaniſche Werkſtatt 
für Reparaturen an Naßmaſchi⸗ 
nen u. ſ. w, Poſen, St. Martir⸗ 
ſtraße 38, Hof, part., eine Säu⸗ 
len⸗Nähmaſchine, die beſte für 
Lederſtepperei (Gelegenheitstauf) 
ſehr billig. Regulateure, 8 Tage 
4 polirte 
Werke u. ſ. w. ſtehen zum Aus⸗ 
verkauf. 1 
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Meine a. d. Komfortabelſte ein⸗ 
gerichtete, conceſſion. 
Privat-Entbindungsanftalt 
empfehle hiermit unter Zuſicher. 
ſtrengſter Diskret. 

A. Tilinska, Hebamme, 
Bromberg, Kujawierſtraße 21. 


Damenſchneiderin 


empfiehlt ſich in und außer dem 
Hauſe. Zu erfragen Breslauer⸗ 
ſtraße 32. (Dominium Zerniki.) 


zu verkaufen. 


A. Droste, 


Pianoforle⸗ Magazin, 
Obere Mühlenſlr. 18. 
empfiehlt ſein La a er von 
Pianinos. 
Nur beſte Fabrikate, 


ſichere Garantie. 
“Billigſte Preiſe. BE 


Ratenzahlungen. 


Speclalität: 1 Specht 
Drehbänke. 


Drehbänke mit u. ohne Leit- 
spindel, für Fuss- oder Kraft- 
betrieb. insbesondere 

Prisma - Drehbänke 
mit Doppel- Conus -Stahlspin- 
deln, für Mechaniker, Electro- 
techniker und Maschinen- 
bauer, fertigt die Eisen- 
giesseri und Werkzeug- 
Maschinen-Fabrik von 
C. Gause, Bromberg. 


1891. 
Ladenpreis 6,50 M. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


Posener Adressbuch 


hafte Polniſche Bratwurft? 
Offerten erbittet 

O. Schmidts Vorkoſt⸗Handlung 
in Königsberg (Neumark). 


Bei meinem Scheiden von 


Wer lieſert gute ſchmack⸗ 


Poſen ſage ich allen Freunden 
und werthen Bekannten ein 
herzliches Lebewohl! 


E. Friedenthal. 4 


lateauwagen und andere Zubehöre für Feld, Wieſe, Wald und 
nduſtrie, neue und gebrauchte, kauf⸗ und miethsweiſe, empfehlen 


Gebrüder Lesser in Posen, Ritterſtraße. 


Donnerſtag, den 12. d. M. 


Yufnahne-Serlommlung 


Nürnberg, München, | inſtallirten 4400 Dynamos, 
Breslau, bereits 16 000 Bogenlampen 


Köln, 8 2 350 000 Glühlampen 


und Bücherwechſel. 
Der Vorſtand. 


Nr. 103. Mittwoch, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


11. Februar 1891. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarßrovinzen. 


—i. Gneſen, 9. Febr. Wohlthätigkeitsvorſtellung. 
Silberne Hochzeit. Konkurs.] Der hieſige katholische 
Induſtrieverein, welcher am 1. Februar er. eine Wohlthätigkeits⸗ 
vorſtellung zum Beſten des bieſigen Waiſenhauſes veranſtaltete, 
hat die Vorſtellung geſtern nochmals wiederholt. Dieſelbe war 
auch dieſes Mal gut beſucht und kommt der Ertrag der Einnahme 
wieder dem Waiſenhauſe zu Gute. — Geſtern begingen die Lehrer 
Pincusſchen Eheleute hier im engſten Familienkreiſe das Feſt der 
filbernen Hochzeit. Das Jubelpaar hatte ſich vieler Aufmerkſam⸗ 
keiten zu erfreuen. — In kurzer Zeit haben hierſelbſt 4 Kaufleute 
den Konkurs angemeldet. N 

60 Samter, 9. Febr. [Lehrerverein.] Zu der vor⸗ 
geſtern unter Vorſitz des hieſigen Hauptlehrers Reder im Hotel 
Gielda ſtattgehabten erſten Verſammlung des neu gegründeten Lehrer⸗ 
vereins für Samter Stadt und Umgegend zum Zwecke der gegen⸗ 
ſeitigen Belehrung und des gemüthlichen Beiſammenſeins hatten 
ſich zahlreiche Kollegen von Stadt und Land eingefunden. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende die Anweſenden begrüßt, verlas er ein Schrei⸗ 
ben, das er an ſämmtliche Mitglieder des freien Lehrervereins des 
Kreiſes Samter ſenden wolle, um die irrige Auffaſſung zu wider⸗ 
legen, daß mit der Gründung von Zweigvereinen die Kraft des 
Kreislehrervereins zerſplittert werde und betonte dann ferner, daß 
das Streben der Einzelvereine dahin gehen ſolle, die zerſtreuten 
Glieder zu einigen, ſie für die gemeinſame Sache zu erwärmen 
und ſo mit größerer Luſt zur Theilnahme an den Kreislehrer⸗ 
verſammlungen anzuregen. Hierauf verlas Lehrer Caspari ſein 
Referat über das Thema: „Die Quellen, aus denen der Lehrer 
Freudigteit für ſeinen Beruf ſchöpfen kann.“ Nach längerer Dis: 
tufften wurde die nächſte Verſammlung auf den 7. März feſtgeſetzt. 
Das Referat hat Lehrer Gluſa⸗Kazmierz übernommen. 

Grätz, 9. Febr. Reſſource.] Geſtern feierte die 
hieſige Bürgerreſſource ihr Faſtnachtsvergnügen mit Thegter und 
Tanzkränzchen. Zur Aufführung gelangte das kleine Luſtſpiel 
„Papas Liebſchaft“ von C. Mallachow u. O. Elsner. Wie man 
bört, bat dieſes Stück jo gut gefallen, daß eine nochmalige Auf⸗ 
fübrung gewünſcht wird, und zwar werden die betreffenden Dilet⸗ 
tanten wohl noch einmal ſpielen zum Beſten des hierſelbſt zu 
errichtenden Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals. f 

g. Jutroſchin, 9. Februar. [Schuleinweihung. Neuer 
Amtsrichter.] Im Beiſein des Kreislandraths und zahlreicher 
Gäſte fand heute im benachbarten Dorfe Grombkowo durch den 
Kreisſchulinſpektor Wenzel aus Rawitſch die feierliche Einwei⸗ 
hung der neuen katholiſchen Schule, und die Einführung des an 
dieſelbe berufenen Lehrers Zimmer ſtatt. Die Kinder des genann⸗ 
ten Dorfes beſuchten bisher die evangel. Schule zu Platſchkowo, 
welche, da auch die katholiſchen Kinder von Bartoſchewitz dort ein⸗ 
geſchult waren, jo überfüllt war, daß der Lehrer über 160 Kinder 
zu unterrichten hatte. Durch die Einrichtung des neuen Schul⸗ 
ſyſtems Grombkowo iſt nun dieſem Uebelſtande abgeholfen und die 
Schule in Platſchkowo eine rein evangeliſche mit ca. 60 Kindern. 
— An Stelle des ſeit dem 1. Januar als aufſichtführender 


Richter nach Koſten verſetzten Amtsrichter Schaumburg iſt der 


Gerichtsaſſeſſor Hintze in Pyritz zum Amtsrichter hierſelbſt ernannt 
worden und wird zum 1. März ſeine neue Stelle antreten. Bis 
dabin werden die Geſchäfte des hieſigen Amtsgerichts vom Aſſeſſor 
Herrn Schultz aus Jarotſchin wahrgenommen. 

3 owo, 9. Februar. [ Vergnügungen. Kreis⸗ 
lehrerkonferenz.] Vorgeſtern hielt der hieſige Lehrerverein 
in der großen Sängerhalle ſein erſtes Vergnügen ab. Daſſelbe 
war ſehr zahlreich beſucht und gewährte durch Tanz, geſangliche 
und humoriſtiſche Vorträge reiche Abwechſelung. An demſelben 
Tage fand auch ein Tanzvergnügen im Beamtenverein im Hotel 
Bernhardt ſtatt. Der Turnverein feierte ſein zweites Winterver⸗ 
gnügen durch einen ziemlich ſtark beſuchten Maskenball, welcher 
die Theilnehmer bis zum Tagesanbruche zuſammenhielt. — Heute 
fand in der kleinen Halle des Schützenhauſes die diesjährige Kreis⸗ 
lehrerkonferenz ſtatt. Den Vorſitz über die zum erſten Male in 
dieſer Zuſammenſetzung tagende Verſammlung, welche nunmehr 


außer den katholiſchen Lehrern des Kreiſes auch diejenigen der drei 
konfeſſionellen Schulen unſerer Stadt und einen evangeliſchen aus 


der Umgegend umfaßt, führte Herr Schulrath Dr. Hippauf. Ein⸗ 
geleitet wurde die Konferenz durch ein Gebet und einen vierſtim⸗ 
migen Hymnus. Zunächſt theilte der Vorſitzende Einiges aus den 
Ergebniſſen der vorgenommenen Reviſionen mit, woran ſich einige 
intereſſante Ausführungen betreffs der Schulbankfrage knüpften. 
Referent und Korreferent ſprachen ſich nach dem Urtheile der Kon⸗ 
ferenzmitglieder erſchöpfend über „Zweckmäßige Verwaltung der 
Schülerbibliotheken“ aus. Sodann erfolgte die Mittheilung be⸗ 
hördlicher Verfügungen. Den Schluß bildete ein Mittageſſen, an 
dem ſich nahezu 60 Konferenzmitglieder betheiligten. Der Vor⸗ 
ſitzende brachte ein a auf den Kaiſer aus, in welches die Ver- 
ſammlung begeiſtert einſtimmte. £ 

* Bromberg, 9. Febr. [Großfener) Heute Morgen 
um 6 Uhr entſtand auf dem Grundſtücke Thornerſtraße Nr. 55 in 
der dortigen Tiſchlerwerkſtätte Feuer. Bei dem großen Vorrath 
an Hobelſpänen und Brettervorräthen fand der Brand reichliche 
Nahrung und verbreitete ſich dementſprechend mit großer Schnellig⸗ 
keit. Nur mit Mühe und großer Anſtrengung wurden die in dem 
Hauſe wohnenden Perſonen gerettet. Die Feuerwehr der Schramm⸗ 
ſchen Dampfſchneidemühle betheiligte ſich mit großer Energie und 
Umſicht am Rettungswerke. Dieſer und der ſtädtiſchen Feuerwehr 
gelang es auch bald, das Feuer auf das Hinterhaus, wo der Brand 
ausgebrochen war, zu beſchränken. Bis 12 ¼ Uhr war man des 
Feuers noch nicht vollſtändig Herr geworden. Die Straße war 
durch Militär abgeſperrt. 


* Thorn, 9. Februar. (Begnadigung !] Die Arbeiterfrau 


Eva Adam, welche im een rc Jahre ihr Kind ertränkt hatte. 


und dieſerhalb vom hieſigen Schwurgericht zum Tode verurtheilt 
wurde, iſt vom Kaiſer zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt 
worden. Die ꝛc. Adam wurde bereits durch die hieſige Polizeiver⸗ 
waltung in das Zuchthaus nach Fordon transportirt. Der Mann 
der Adam wurde bekanntlich in einer erſten Schwurgerichtsverhand⸗ 
lung gleichfalls zum Tode verurtheilt, aber auf die von ihm ein⸗ 
gelegte Reviſion in einer zweiten Schwurgerichtsverhandlung frei⸗ 
geſprochen. 

Mewe, 6 Febr. (Zuckerfabrik. Die hieſige, vor 10 Jahren 
mit ſo großen Erwartungen ins Leben gerufene Zuckerfabrik hat ihren 
Betrieb nunmehr endgültig eingeſtellt. Urſprünglich ein Aktien⸗ 
unternehmen, fiel fie den ungünſtigen Konjunktuxen der Zucker⸗ 
induſtrie und ihrer ungenügenden finanziellen Grundlage zum 
Opfer und mußte im Jahre 1887 den Konkurs anmelden, wobei 
eine Anzahl Männer der Stadt und Umgegend, die ſich in uneigen⸗ 
nützigſter Weile für den Bank⸗ und Steuerkredit verbürgt hatten, 
ſchwere pekuniäre Einbuße erlitten, zumal die Hälfte ihrer Mit⸗ 
bürger ſich als zahlungsunfähig erwies oder in nicht ſehr loyaler 
Weiſe ſich der übernommenen Verbindlichkeit zu entziehen wußte. 
In der Zwangsverſteigerung von dem Haupt⸗Hypothekengläubiger 
erjianben, wurde die Fabrik im Jahre 1888 aufs Neue in Betrieb 
eſetzt; aber obgleich damit der fruͤhere Uebelſtand der finanziellen 

nzulänglichkeit gehoben war, hat auch unter der neuen Leitung 
der Betrieb während dreier Kampagnen ſo erhebliche Verluſte 
gebracht, daß der Beſitzer ſich entſchloſſen hat, denſelben nicht 
wieder aufzunehmen. Nach ſeiner Erklärung iſt der Hauptgrund 
dafür die Unmöglichkeit, ausreichendes, preiswürdiges Rüben⸗ 
material zu gewinnen und an dieſem Uebel wird die Fabrit 
dauernd kranken, da ſie von ihrem Hauptproduktionsgebiet an 
Rüben, der Niederung, durch die Weichſel abgeſchnitten iſt. — In 
dem Rundſchreiben, durch welches der jetzige Beſitzer die Betriebs⸗ 
einſtellung den betheiligten Landwirthen angezeigt hat, hat er ſich 
war erboten, ihnen das Fabriketabliſſement und das erforderliche 
Betriebskapital unter billigen Bedingungen zur Verfügung zu 
ſtellen, es iſt aber kaum anzunehmen, daß nach den bisherigen 
Erfahrungen von dieſem Anerbieten Gebrauch gemacht werden 
wird, obgleich der Nachtheil, der durch das Eingehen der Fabrik 
der Landwirthſchaft unſerer Gegend, der Arbeiterbevölferung und 
mittelbar dadurch auch der Stadt Mewe erwächſt, in vollem Maße 
gewürdigt wird. Vielleicht gelingt es aber den betheiligten Kreiſen 
noch durch entſprechendes Entgegenkommen jenen folgenſchweren 
Schritt rückgängig zu machen. 


Elbing, 9. Febr. [Die „ ſind hie d 
wie in anderen Städten ſo hoch geſtiegen daß ſie namentlich für 
den kleinen Mann faſt unerſchwinglich ſind. Während er früher 
ein Sechſtel oder ein Siebentel ſeines Verdienſtes auf die Miethe 
verwandte, braucht er jetzt ein Fünftel oder gar ein Viertel Dieſe 
unhaltbaren! Zuſtände haben in hiefigen Mietherkreiſen die Abſendung 
einer Petition um Einbringung eines Geſetzes zur Ueber⸗ 
nahme der Privathäuſer in Gemeindebeſitzangeregt. 
in der kurz Folgendes ausgeführt werden ſoll: In den letzten 
30 Jahren ſind die Miethen um rund 100 Prozent geſtiegen, in 
den nächſten 30 Jahren dürften ſie ſich um fernere 100 Prozent 
erhöhen. Handwerker und Kaufleute müſſen bei erhöhten Miethen 
ihre Wagrenpreiſe erhöhen, Staat und Gemeinden ihren Beamten 
höhere Wohnungsgeldzuſchüſſe zahlen, die in den meiſten Fällen 
den Häuſerſpekulanten Nutzen bringen. Dem kann vorgebeugt wer⸗ 
den, wenn die Gemeinde den geſammten Grund⸗ 
beijiß ankauft in der Weile, daß ſämmtliche Hppotheken⸗ 
gläubiger ihre Darlehne zurückerhalten und der Reſt des Kauf⸗ 
preiſes dem jeweiligen Hausbeſitzer zufällt. Die Hypothekengläu⸗ 
biger haben dann ſtatt in einer Privatperſon in der ganzen Ge⸗ 
meinde mehr Sicherheit für ihre Kapitalien. Der Kaufpreis für 
die einzelnen Häuſer wird berechnet 1) aus den amtlichen Grund⸗ 
und Hypothekenbüchern, 2) aus den Grund⸗ und Gebändejteuer- 
reſten und 3) bei etwaigen Neubauten aus den von Sachverſtän⸗ 
digen geprüften Baurechnungen. Er iſt mit 4 Prozent zu ver⸗ 
inſen und mit 1 Prozent zu tilgen. Die Gemeinde vermiethet die 
Wohnungen an die Gemeindemitglieder, welche die Miethen gleich 
den direkten Steuern in monatlichen Raten zahlen. Folgende 
Rechnung ſoll darthun, wie die Gemeinden die durch den Häuſer⸗ 
ankauf aufgebürdete Schuldenlaſt tilgen und für billige und gute 
Wohnungen ſorgen können. Sämmtlicher Grundbeſitz der Stadt 
Elbing hat ungefähr einen Werth von 80 Millionen Mark. Da 
ſich die Grundſtücke durchſchnittlich mit 6,5 Prozent verzinſen, 
bringen fie insgeſammt 5 200 000 Mark Miethe. Davon hätte die 
Stadt 3 600 000 Mk. als 4,5 Prozent Zinſen für das Kapital von 
80 Millionen Mark ſowie 800 000 Mark als 1 Prozent zur Til⸗ 
gung der Kapitalſchuld zu entrichten. Es verblieben ihr dann noch 
800 000 Mk. Setzte fie davon 200 000 Mark zu Reparaturen aus, 
ſo wären immer noch 600 000 Mark vorhanden, um welche Summe 
die Miethen billiger geſtellt zwerden könnten. Vorläufig würden 
fie alſo ſchon um 8 ¾ Prozent, ſpäter nach Tilgung der Kapitals⸗ 
ſchuld aber ganz bedeutend ermäßigt werden können. Wenn dieſe 
Schuld gedeckt iſt, was nach 25—30 Jahren geſchehen würde, 
könnten durch mittelmäßig hohe Miethen nach leichter Berechnung 
ſämmtliche Gemeindeausgaben gedeckt, mithin die Abgaben aufge⸗ 
m und doch noch Neubauten und Verbeſſerungen an den Ge⸗ 
däuden angebracht werden. Vorläufig ſieht der Plan aus wie ein 
Traumgebilde des Amerikaners Bellamy. 

* Kulm, 9. Februar. [Fund einer Chronik,] Bei der 
Neuordnung des ſtädtiſchen Archivs iſt eine handſchriftliche Chronik 
aus den Jahren 1824—1841 aufgefunden worden. Derartige Chro⸗ 
niken wurden in früheren Jahren allerorten geführt und ſind be⸗ 
ſonders werthvoll, weil ſie die wichtigen Vorkommniſſe unter den 
unmittelbaren Eindrücken des Ereigniſſes erzählen. Zu Ende der 
dreißiger Jahre wurden durch des Königs Kabinetsbefehl von den 
ſtädüſchen Verwaltungen allvierteljährlich ſogenannte Zeitungs⸗ 
berichte erfordert. Dieſe alsbald rein ſchematiſch und meiſt von 
Subalternbeamten erſtatteten Berichte haben wenig geſchichtlichen 
Werth; ſie haben aber, da man in den Zeitungsberichten ausreichen⸗ 
des Material der Nachwelt zu überliefern glaubte, meiſt, und ſo 
auch bei uns, ein Eingehen der Chroniken zur Folge gehabt. Zur 
Zeit führt Herr Bürgermeiſter Pagels perſönlich eine Stadtchronik, 
und er empfiehlt im ortsgeſchichtlichen Intereſſe, die Chronik von 1841 
ab bis jetzt durch Herrn Prof. Dr. Schultz hierſelbſt, der für 
dieſe Arbeit 200 Mark fordert, ergänzen zu laſſen. Die Stadtver⸗ 
ordneten beſchloſſen der Magiſtratsvoxlage entſprechend. 

Bartenſtein, 9. Februar. [Entſprungen.] Der vor 
Kurzem wegen Diebstahls und verſuchten Todtſchlages in das hie⸗ 
ſige Unterſuchungsgefängniß eingelieferte Schuhmachergeſelle Blid⸗ 
zun, ein vielbeſtrafter Verbrecher, welcher neulich in Heilsberg 
einen Pferdediebſtahl verſuchte und auf ſeine Verfolger 6 Revolper⸗ 
ſchüſſe abgab, iſt in der Nacht vom 2. zum 3. aus dem hieſigen 


Onkel Gerhard. 


Erzählung von Marie Widdern. 
2. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

Mit einem Buche in der Hand ſaß die Matrone behag⸗ 
lich in der Sophaecke, als Clemence zu ihr in das Wohn⸗ 
zimmer trat. Das verſtörte Ausſehen des jungen Mädchens 
erſchreckte die Dame ſo, daß ſie von dem Polſter in die Höhe 
fuhr und der Eintretenden entgegen eilte. 

„Biſt Du krank, mein Herzblatt?“ fragte ſie zärtlich und 
ſtreichelte mit der Rechten das Geſichtchen des Mädchens, 
während ſie die rundliche, behäbige Geſtalt, die wie immer 
von einem ſchwarzen Seidenkleide umrauſcht war, auf den 
Zehenſpitzen erhob. 

„Krank? O nein, Tante! — Aber — mich quält eine 
Frage, die mir vorhin plötzlich gekommen und nun nicht aus 


meiner Seele weichen will.“ 


„Eine Frage?“ 

„Ja, Tante! Die Frage nämlich —“ Clemence zögerte 
einen Augenblick. Dann lehnte ſie das dunkle Köpfchen an 
das Haupt der mütterlichen Freundin, und während es feucht 
zu ſchimmern begann in den ſchönen, dunklen Augen, kam es 
wie ein Hauch über ihre Lippen — „die Frage nämlich, wer 
ich eigentlich bin“ 

„Clemence!“ rief die Räthin erſchrocken. Aber als ſie 
dann ein Wort der Beruhigung hinzufügen wollte, erhob das 
Mädchen abwehrend die Hände. { 

„Suche mich nicht zu beſchwichtigen, Tante, die drücken⸗ 
den Gedanken wieder in den Schlaf zu lullen, die mir ja doch 
einmal kommen mußten!“ Und mit einem ſchluchzenden Laut 
die Arme erhebend, ſetzte das fremdartig ſchöne Geſchöpf hin⸗ 
zu: „Jedes hungernde Bettelkind auf der Straße, um deſſen 
abgemagerten Körper elende Lumpen ſchlottern, weiß, wer ſeine 
Eltern geweſen. Und ich — der man jeden Wunſch ſchon 
von den Augen ablieſt — die zu den Prätentionen einer 
Prinzeſſin erzogen wird, habe nicht einmal eine Ahnung davon, 
welchen Namen zu tragen ich die Berechtigung habe. Weshalb 


— um Gotteswillen! dieſe Geheimnißthuerei, wenn ſich nicht 


etwas ganz Entſetzliches hinter derſelben verbirgt?! Dafür 


ſpricht ja auch die Scheu Onkel Gerhards — der Widerwille, 
mich zu ſehen. Er, der ſo edel, ſo groß denkt.“ 

„Clemence — Kind!“ unterbrach die Räthin hier die 
Worte der Aufgeregten. „Gieb Dich doch nicht derartigen 
Befürchtungen hin. Herr Bornſtedt iſt durch und durch 
Sonderling und lebt nur für jeine Studien und die Armen- 
pflege. — Hiermit allein haft Dur fein eigenthümliches Be- 
nehmen gegen Dich zu erklären. Uebrigens weiß auch ich 
nicht, wer und was Deine Eltern geweſen. Das einzige, 
womit Herr Vornſtedt Deiner Herkunft erwähnt, als er mich 
vor fünfzehn Jahren aufſuchte, um mir die Stellung der Er- 
zieherin ſeines Mündels anzutragen, waren die Worte: „Sie 
dürfen ſich getroſt dieſes Kindes annehmen, gnädige Frau, es 
klebt kein Makel an ſeiner Geburt, darauf gebe ich Ihnen 
mein Ehrenwort.“ Als ich mir dann aber noch ein paar 
ſchüchterne Fragen erlauben wollte, erhob er ſich raſch und 
erwiderte: „Ich habe Ihnen geſagt, was Sie wiſſen müſſen, 
Verehrteſte. Befriedigen Sie dieſe Mittheilungen aber no 
nicht, ſo — muß ich zu meinem Bedauern Abſtand davon 
nehmen, Ihnen nochmals die Bitte vorzulegen, nach meinem 
Haufe überzuſiedeln.“ Ja, Kind — und da ſchwieg ich und 
ließ es mit dem bewenden, was mir der junge ernſte Mann 
geſagt, in welchem ich bald eine Perſönlichkeit ſchätzen lernte, 
von der man nur edle, großherzige Handlungen erwarten darf.“ 

Clemence neigte zuſtimmend das Köpfchen. Innerlich 
aber beſchloß ſie, trotz der Verehrung, die auch ſie für Onkel 
Gerhard hegte, doch jeden möglichen Verſuch zu machen, den 
Schleier zu lüften, welcher über den erſten Tagen ihres jungen 
Lebens lag. Zu dieſem Behufe wollte ſie ſich zu gelegener 
Zeit vor allem nochmals an Mrs. Smith wenden und dieſe 
mit Bitten beſtürmen, ihr alles zu ſagen, was ſie ſelbſt über 
ihre Herkunft wie — — — —— — — — 

Es war dem jungen Mädchen genau bekannt, zu welcher 
Tageszeit Herr Bornſtedt die Wohnung verließ, um ſeinen 
einſamen Spaziergang zu machen. Vom Fenſter ihres Boudoirs 
aus hatte ſie der hohen eleganten Geſtalt des merkwürdigen 
Mannes nur zu oft nachgeſchaut. Heute aber — es waren 
wenige Tage nach der vorher beſchriebenen Szene vergangen 


— ſtand ſie ſchon eine Stunde vor der beſtimmten Zeit auf 
ihrem Beobachtungspoſten und blickte zur Straße nieder. 
Sobald Gerhard das Haus verlaſſen, wollte ſie ſofort hin⸗ 
untereilen und an der Thür zur Parterrewohnung klingeln. 

In ihrer Ungeduld wurden ihr die Minuten zur Ewig⸗ 
keit. Endlich jedoch hörte ſie die Gitterthür des kleinen 
Gärtchens zuſchlagen, und nun trat die hohe, breitſchultrige 
Figur des Onkels heraus. Wie immer ſchritt Gerhard 
Bornſtedt, ohne an der Villa in die Höhe zu ſehen, die 
Straße hinab. Er wußte ja nicht, wie intereſſirt zwei dunkle 
Mädchenaugen zu ihm hinabſahen — ſich mühten, einen Blick 
unter den breitrandigen Filzhut zu werfen, welcher ſtets das 
bleiche Geſicht mit dem dunklen Vollbart beſchattete. Noch 
weniger ahnte er, was in der Seele ſeines jungen Schützlings 
vorging. Er fühlte ſich ja ſo alt mit ſeinen vierzig Jahren, daß er 
für Spott gehalten haben würde, wenn man ihm geſagt, das holde 
Kind dort oben am Fenſter — für deſſen Wohlergehen er ſein 


ch Leben hingegeben haben würde — fände ihn ſchöner, ſtattlicher 


als jeden anderen Mann, der je an ihrem Fenſter vorüberge⸗ 
gangen 

Sie hatte ihm lange nachgeſchaut. Erſt als er um die 
. nächſten Straße bog, trat Clemence vom Fenſter 
ucück. 

; „Er ſieht aus wie ein Gott,“ flüſterte fie dabei, „ber 
über die Sünde der Welt trauert!“ — Auch nicht im Ent⸗ 
fernteſten kam es ihr in den Sinn, daß möglicherweiſe auch 
ein von ihm ſelbſt begangenes Unrecht dieſes edle Geſicht ſo 
bleich gemacht — den Zug des Schmerzes um ſeinen Mund 
gegraben haben könnte 

* * 

Mrs. Smith hatte ſoeben ihr frugales Frühſtück einge⸗ 
nommen. Nur noch ein Glas mit jenem leichten Bier vor ſich, 
wie es in Kronberg gebraut wurde, ſtudirte ſie, die große Horn⸗ 
brille auf der Naſe, nun in einem mächtigen Zeitungsblatte, 
das auseinandergefaltet auf dem Tiſche in dem Wohnſtübchen 
der Alten lag. Es war ein engliſches Journal. err Ger⸗ 
hard hielt es aus Freundlichkeit für ſie, da die Lektüre des⸗ 
ſelben das einzige Vergnügen in ſich ſchloß, nach welchem die 
brave Seele verlangte. — Mrs. Smith war nämlich in London 


Juftiz⸗Gefängniß entſprungen. Blidzun bohrte zunächſt mit einem 
aus der Wand ſeiner Einzelzelle herausgeriſſenen Mauerſtift die 
Thür an, und es gelang ihm, die Klappe, welche zur Verabreichung 
des Eſſens dient, und durch dieſe die beiden vorgeſchobenen Eiſen⸗ 
riegel zu öffnen, das Schloß loszuſchrauben und die Zelle zu ver⸗ 
laſſen. Die fünf eiſernen Korridor⸗ und Flurthüren öffnete Bludzin 
mit einem Dietrich, welchen er aus den im Rande einer Blech⸗ 
Na 85 0fe befindlichen Drahte hergeſtellt hatte, und gelangte über 
den Wirthſchaftshof ins Freie. 6 

* Breslau, 9. Februar. 
Stein verſchwunden.] Das Verſchwinden des ſchon aus 
Kun Prozeſſen wegen des Haupttreffers der Schloßfreiheits⸗ 

otterie wider den Kohlenhändler Kirſtein bekannt gewordenen 
Kriminal⸗Kommiſſarius Stein erregt hier großes Aufſehen. Stein 
erhielt am 24. Januar Urlaub bis zum 2. Februar, angeblich um 
Familienangelegenheiten in Ordnung zu bringen, wurde zuletzt 
am 25. Januar in Berlin auf dem Lehrter Bahnhof geſehen und 
iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden. Die „Schleſiſche Zeitung“ nimmt 
von Gerüchten Notiz, die ſich auf die finanzielle Situation des 
Vermißten, ſowie auf eigenartige Manipulationen deſſelben be— 
iehen. Noch am Sonnabend früh iſt der verantwortliche Redak⸗ 
eur der „Breslauer Morgenzeitung“, die irrthümlich gemeldet 
hatte, Stein ſei am 9. November verhaftet worden, zu 30 Mark 
Geldſtrafe verurtheilt worden. - 

Breslau, 9. Febr. N Verein.] Der 
Unwille darüber, daß das Volk zu viel lernt, hat den Profeſſor 
v. Treitſchke, wie bekannt, kürzlich wieder übermannt. Was er der 
Volksſchule für Ziele ſtecken würde, geht aus ſeinen Worten deutlich 

ervor. Der Lehrer habe das Einmaleins und das Abc. einzu⸗ 
läuen; die Kenntniß der bibliſchen Geſchichte, den Hauptzweck des 
Unterrichts, könne man gleichzeitig durch Leſeübungen erreichen. 
Ein Mann, der ſo mechaniſche Arbeiten verrichtet, braucht aller⸗ 
dings keine große Bildung. Der „Pädagogiſche Verein! hat nun 
in dieſer Angelegenheit folgende Reſolution gefaßt: „Der Verein 
hat Kenntniß davon genommen, daß der Profeſſor von Treitſchke 
die akademiſche Lehrfreiheit wiederum 7. — benützt hat, den Stand 
der Volksſchullehrer in der ſchlimmſten Weiſe herabzuſetzen und zu 
beleidigen. Der Verein verſchmäht es jedoch, auf die Auslaſſungen 
des Profeſſors einzugehen, da er überzeugt iſt, daß die Schulauf⸗ 
ſichtsbehörde unſeren Stand gegen ſolche Beleidigungen in Schutz 
nehmen wird.“ 8 es nicht angängig iſt, haben wir bereits 

ed. 


hervorgehoben. 
* Sprottau, 9. Februar. (Zur 


[Kriminal⸗Kommiſſarius 


Bürgermeiſter⸗ 


Angelegenheit.] Der hieſige Magiſtrat übt jetzt die Praxis, F 


daß er diejenigen Bürger maßregelt, welche in der Bürgermeiſter⸗ 
e ſich auf die Seite des Bürgermeiſters Weſchke 
ſtellen. Neulich fand eine öffentliche Bürgerverſammlung ſtatt, die 
einzuberufen der Vorſtand des Bürgervereins ſtatutenmäßig ver- 
flichtet war und welche mit einem Vertrauensvotum für den 

ürgermeiſter endete. Zufällig iſt nun der Vorſitzende des 
Bürgervereins, Buchdruckereibeſitzer Elsner, auch Stadtverordneter. 
In ſeiner erſteren Eigenſchaft leitete derſelbe pflichtgemäß jene 
Bürgerverſammlung in völlig parteiloſer Weiſe. Trotzdem aber 
erblickte der Magiſtrat darin ein grobes Vergehen gegen die 
ſtädtiſchen Behörden und beſchloß, dem Buchdruckereibeſitzer und 

erleger des „Sprottauer Anzeiger“, Otto Elsner, ſowohl die 
ſtädtiſchen Annoncen, wie auch alle übrigen ſtädtiſchen Druck- 
arbeiten zu entziehen. ; 

* Liegnitz, 9. Febr. [Disziplinarverfahren.) Gegen 
den Paſtor prim. Ziegler hierſelbſt iſt vom Konſiſtorium eine 
Disziplinarunterſuchung eingeleitet worden. Den Anlaß dazu bot 
eine Reihe von Vorträgen, welche Ziegler vor einiger Zeit über 
das Thema „Der hiſtoriſche Ehriſtus“ gehalten hat und 
die auch im Druck erſchienen ſind. Bei der Unterſuchung iſt ihm 
eine Anzahl von Fragen vorgelegt worden, die ſich auf ſeine Auf⸗ 
faſſungen über den „biltoriichen Chriſtus“ bezogen. 

* Liegnitz, 9. Febr. [Einen intereſſanten Kampf] 
zwiſchen einer ſchwarzen, etwa fingerlangen Waſſerſpitzmaus und 
einem etwa 10 Centimeter langen Sauen ac hatte ein Spazier⸗ 

änger in Peilau von einer Peile⸗Brücke aus zu beobachten Ge⸗ 
egenheit. Die Spitzmaus hatte ſich, jo ſchreibt das L. T.“ im 
Schwanzende des Barſches feſtgebiſſen, und da beide Thiere ziem⸗ 
lich gleich ſtark zu ſein ſchienen, ſo war der Kampf nicht gleich ent⸗ 
ſchieden. Der Barſch zog die Maus mehrmals in die Tiefe, um 
fie zu ertränken oder zum Loslaſſen zu zwingen. Das Beſtreben 
der Maus ging dahin, den Barſch in ein Loch am Ufer zu ziehen, 
was ihr aber nicht gelang. Endlich wurde der Barſch matt, und 
es gelang der Maus, ihn auf ein Stück Eis am Ufer zu bringen, 


wo ſie ihn, da er ganz ſtill lag, für einen Augenblick losließ. So⸗ 
fort ſchnellte der Fiſch in die Höhe, gewann das tiefe Waſſer und 
war verſchwunden. Obwohl die Maus eiligſt untertauchte, konnte 
ſie ſeiner doch nicht habhaft werden. 8 
* Görlitz, 9. Febr. [Kaiſerwagen.] Geſtern Nachmittag 
wurde der dritte und vierte der in der hieſigen Waggonfabrik neu⸗ 
erbauten kaiſerlichen Hofzugwagen auf den hieſigen Bahnhof ein⸗ 
eliefert und heute Vormittag 10 Uhr 15 Minuten wurden die⸗ 
elben als Brobe-Sonderzug nach Kottbus befördert. Die Heimath⸗ 
ſtation für den ganzen kaiſerlichen Hofzug, welcher aus neun Wagen 
beſteht, wovon fünf in Breslau erbaut worden ſind, iſt Potsdam. 
Der Zug iſt der königlichen Eiſenbahn⸗Direktion zu Magdeburg 
zugetheilt; deshalb tragen auch die Wagen das Eigenthumsmerk⸗ 
mal Ey und laufende Nummern dieſes Direftiong- 
ezirks. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

* Mofenberg, 9. Februar. Ein trauriges Bild von länd⸗ 
licher Polizeiwillkür ſchlimmſter Art, wie man ſie in einem 
geordneten Staatsweſen kaum für möglich halten ſollte, entrollte 
ſich in der letzten Sitzung vor der hieſigen Strafkammer. In 
dem Bauerndorfe Peterkau hatte ſich der Arbeiter Schröder jo 
dem Trunke ergeben, daß er ſeinen Pelz, feine Ziege und das 
Schwein verkaufte, um ſich den Genuß des Branntweins verſchaffen 
zu können. Die Ehefrau des S. brachte die Kleider zu einer 
Nachbarin, einer Frau Behrendt, weil ſie fürchtete, ihr Mann 
könnte dieſelben ebenfalls verkaufen. Dieſe Furcht war nur zu 
begründet; denn eines Tages erſchien Schröder in Begleitung des 
Dorfdieners Reißberg bei der Frau Behrendt, um eine Hausſuchung 
nach den angeblich geſtohlenen Kleidern abzuhalten. Frau Behrendt 
war klug genug, die Vorzeigung eines ſchriftlichen Auftrages zu 
fordern. Neißberg holte aber den Dorfgeſchworenen, Beſitzer Krebs. 
und den Tiſchler Kannengießer herbei und nun wurde die Wohnung 
der Behrendt über eine Stunde lang von unten bis oben durchſucht: 
doch weigerte Frau B. ſich entſchieden, ihr Kleiderſpind zu öffnen, 
bis ihr gedroht wurde, man werde das Spind mit der Axt öffnen. 
Die geängſtete Frau ſuchte einen andern Schlüſſel hervor, aber 
ſelbſt dieſe Weiberliſt war vergeblich. Der Zechbruder des Schröder, 
Tiſchler Kannengießer, öffnete das Spind mit einem Dietrich, und 
die Kleider waren gefunden. Jetzt zeigte ſich Reißberg, der ländliche 
Polizeibeamte, in ſeiner Glorie, indem er der Frau Behrendt zurief: 
Für die Lüge nehme ich Ihnen ſofort in 6 Mark Strafe!“ 
tau B. aber ließ ſich nicht mehr einſchüchtern, ſondern verlangte 
gerichtliche Klage. Die vier Helden begaben ſich nach dieſer 
„Amtshandlung“ in den Krug zurück. Hier ſchrieb Reißberg an 
Frau Behrendt einen „Strafbefehl über 6 Mark, zahlbar innerhalb 
24 Stunden dann werde er die Sache als abgethan betrachten, 
andernfalls gerichtliche Anzeige erfolgen würde.“ Der Zettel war 
von Reißberg, Krebs und Kannengießer unterſchrieben. Frau B. 
brachte den Strafbefehl einfach zum Amtsvorſteher, welcher die 
Strafanzeige erſtattete. Der Amtsdiener Reißberg will „durch das 
aufgeregte Weſen des Schröder ganz berauſcht worden ſein“; der 
Schöffe Krebs und Kannengießer wurden als Zeugen vernommen. 
Krebs entſchuldigt ſich mit Geſetzesunkenntniß, er habe ſich ganz 
auf den Dorfdiener verlaſſen, welcher behauptet hätte, er ſei der 
Mann, welcher ohne Weiteres Hausſuchungen vornehmen könne. 
Für ſeinen amtlichen Beiſtand habe ihm Reißberg 3 Mark „Amts⸗ 
unkoſten“ in Ausſicht geſtellt. Kannengießer will ſtark betrunken 
geweſen ſein, er habe geglaubt den Anordnungen der „Behörde“ Folge 
leiſten zu müſſen. Schließlich ſtellte ſich heraus, daß Schröder, 
nachdem er ſich mit ſeiner Frau wieder „vertragen“, ihr geſtanden, 
er habe von dem Gelde, welches er für das verkaufte Schwein 
erhalten, dem Reißberg noch 20 Mk. in Verwahrung gegeben. Als 
Frau S. dies Geld zurückforderte, gab ihr Reißberg nur 17 Mk. 
zurück. Die 3 Mk. behielt er als „Amtsunkoſten für die Haus⸗ 
ſuchung“. Der Staatsanwalt beleuchtete in zündender Rede 
dieſen Fall ländlicher Polizeiverwaltung, deren Organe ſich nicht 
geſcheut hätten, einem Trunkenbold in ſo verbreche⸗ 
riſcher Weiſe Borſchub zu leiſten und, ſtatt die bedrängte 
Frau zu ſchützen, zu einem ſo ſchweren Hausfriedensbruche und 
verſuchter grober Erpreſſung die Hand zu bieten. Reißberg 
wurde zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt; wegen 
der einbehaltenen 3 Mark wird ein neuer Strafantrag geſtellt und 
gegen Krebs und Kannengießer die Unterſuchung wegen Hausfrie⸗ 
densbruchs und Erpreſſung eingeleitet werden. Herr Rechts⸗ 
anwalt Wogan verzichtete nach der Beweisauf⸗ 
nahme auf die Vertheidigung des Angeklagten, 


den er außerdem aufforderte, weil er ihm als Anwalt die Wahrheit 
vorenthalten, ihn in Zukunft mit Vertheidigungsanträgen zu — 


* Berlin, 5. Februar. 
aus Spandau tand kürzlich vor der erſten Strafkammer am 
Landgericht II., wegen Beleidigung des Schulraths Dr. Böckler 
angeklagt, auf Grund eines Leitaxkikels „Zu den Aufgaben der pä⸗ 
dagogiſchen Preſſe“ in Nr. 117 der „Preußiſchen Lehrer⸗ Zeitung 
vom 22. Mai 1890. Dieſer Artikel beſprach einen Vorfall, welcher 
ſich bei Gelegenheit einer Schulreviſion in Köpenick ab⸗ 
geſpielt hat. Dort ſoll Schulrath Dr. Böckler zu den zur Konfe⸗ 
renz befohlenen Lehrern etwa Folgendes geſagt haben: „Es iſt 
vorgekommen, daß Lehrer ihren vermeintlichen Beſchwerden in der 
Preſſe Ausdruck gegeben haben. Das iſt unanſtändig und 
eines Lehrers unwürdig, namentlich wenn dies in der „Preuß. 
Lehrer⸗Zeitung“ geſchieht, einem Blatte, das vom Skandal lebt 
und ſich zur Aufgabe geſtellt hat, als Feind von Thron 
und Altar zu wirken. Die Lehrer ſollen aufbauen, nicht 
niederreißen!“ An dieſe Ausführungen knüsofte ſich in dem Artikel 
eine ſcharfe Kritik. — Bemerkenswerth iſt aus der Zeugenaus⸗ 
ſage des Schulratb3 folgende Bemerkung: „Daß die 
„Preußiſche Lehrer⸗Zeitung“ regierungs feindlich iſt, das 
it im ganzen Lande bekannt, ich durfte fie alſo jo bezeichnen.“ 
(Auf eine Frage des Vorſitzenden: „Haben Sie dabei geſagt, es 
ſei dies ein Blatt, das nur vom Skandal lebt??) „Ich erinnere 
mich deſſen nicht, aber wenn ein Zeuge dies bekunden jollte, jo 
würde ich es aufrecht erhalten, denn ſie macht Skan⸗ 
dal. Daß ſie davon lebt — le nun, Herr Senne iſt 
reich geworden durch dieſe Zeitung! — Der Verthei⸗ 
diger, Rechtsanwalt Munckel, ſtellt an den Zeugen die Frage: 
„Haben Sie geſagt, es iſt unanſtändig und unwürdig 
für einen Lehrer?“ — Dr. Böckler: „Unwürdig“ gebe 
ich zu, „unanſtändig“ glaube ich nicht geſagt zu haben. 
wohl aber: „Es ſteht den Lehrern nicht an!“ — Vertheidiger 
„Haben Sie geſagt, daß das Blatt einer Partei diene, die 
im Staatsleben Alles niederzutreten ſuch ge — 
Dr. Böckler: „Ich erinnere mich deſſen nicht, würde er 
auch das aufrechterhalten!“ Der Angeklagte richtet 
nun noch perſönlich die Frage an den Schulrath, ob ſich dieſer in 
Spandau nach ſeinen — des Angeklagten — Verhältniſſen erkun⸗ 
digt habe. Zeuge: „Vorher nicht, wohl aber nachher haben wir in 
Spandau beim Glaſe Bier von den Verhältniſſen der „Preußiſchen 
Lehrer⸗Zeitung“ und ihres Verlegers geſprochen!“ Die Lehrer 
Höppner und Vogt bekunden, daß die Aeußerungen des Schul⸗ 
raths ſo gelautet haben, wie ſie in dem inkriminirten Artikel wie⸗ 
dergegeben ſind. Der Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf 
die Schwere der Beleidigung 200 Mark Geldſtrafe oder 20 Tage 
Gefängniß, der Gerichtshof erkannte jedoch nur auf 50 Mark. 
In dem Vorwurfe, daß Dr. Böckler nicht ſeiner eigenen, ſondern 
der Meinung ſeiner Vorgeſetzten folge und ſeine eigene Meinung 
ſofort wechſeln würde, wenn dies bei ſeinen Vorgeſetzten geſchehe, 
liege der Vorwurf der Charakterloſigkeit, der als ein ſchwerer an⸗ 
geſehen werden müſſe. Es müſſe aber berückſichtigt werden, daß 
der Angeklagte durch die Aeußerungen über ſeine Zeitung — deren 
Berechtigung und Begründung der Gerichtshof nicht zu prüfen 
babe — ſchwer gereizt ſein durfte, und deshalb rechtfer⸗ 
tige ſich eine geringe Strafe. — Die heutige Jurisprudenz iſt 
wirklich eine eigenthümliche. Eine Zeitung darf jeder 
ungeſtraft beleidigen. Der Beſitzer einer Zeitung wird ver⸗ 
urtheilt, auch wenn er nur annähernd denſelben Ton gegen den 
Beleidiger anſchlägt. ö a 


Militäriſches. 


„Ueber das militäriſche Vorleben des Grafen 
v. Schlieffen wird noch weiter bekannt, daß derſelbe der Sohn 
eines im Bunzlauer Kreiſe angeſeſſenen Großgrundbeſitzers und 
Majors g. D. iſt, und 1851 im 2. Garde⸗Ulanen Regiment Offizier 
wurde. Von 1859 bis 1861 war er zu der Allgemeinen Kriegs⸗ 
ſchule bezw. Kriegsakademie kommandirt, dann wurde er Adjutant 
der 1. Garde⸗Kavallerie-Brigade. Nachdem er Ende 1862 Pre⸗ 
mierlieutenant geworden war, that er 1864 und 1865 beim topo- 
graphiſchen Bureau des Generalſtabes Dienſt, 1866 wurde er Ritt⸗ 
meiſter, kurz darauf aber kam er als Hauptmann in den General- 
ſtab und wurde zur Botſchaft nach Paris fommandirt, 1868 trat 
er als Generalſtabsoffizier zum 10. Armeekorps, bei dem er bis 
zum Ausbruche des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges blieb. Dann 
wurde er zum Generalſtabe des Großherzogs von Mecklenburg ver⸗ 


ſchonen. 
Herr Buchdruckereibeſitzer Jen ne 
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eboren und erzogen. Erſt als fie ſich vergeirathete und die 
Geschäfte des Mannes in der britiſchen Metropole auf keinen 
grünen Zweig kommen wollten, verließ ſie London, um den 
Gatten, welchen ſie übrigens ſchon nach Jahresfriſt verlor, nach 
Auſtralien zu begleiten. Immer aber blieb ihr das lebhafteſte 
Intereſſe für die Heimath und deren Herrſcherhaus. Ja, wenn 
ſie den Namen ihrer Königin hörte, unterließ ſie es nie, einen 
Segensſpruch zu flüſtern. Auch heute hatte ſie ſich wieder 
zuerſt über das Wohlbefinden der Monarchin informirt und ſich 
aufrichtig darüber gefreut, daß ſich Ihre Majeſtät noch immer 
bei beſter Rüſtigkeit befand. 

Eben wollte ſich nun Mrs. Smith zu einem anderen 
Theil der Zeitung wenden, als ein leiſes Klopfen an der Thür 


5 55 ſtörte. Die alte Dame fuhr betroffen zuſammen, da ſie nie 


eſuche empfing. 

Herr Bornſtedt iſt ausgegangen,“ flüſterte fie kopfſchüt⸗ 
telnd, „und Trine, die Magd, pflegt doch ſonſt nicht ſo be⸗ 
ſcheiden zu ſein, ſich auf dieſe Weiſe anzumelden, ehe ſie zu mir 
eintritt. Herr Gott, da klopft es noch einmal.“ 

Aufgeregt erhob Mrs. Smith nun die ſchmale Geſtalt in 
dem einfachen Hausrocke aus dem lederbezogenen Sorgenſtuhl 
und trippelte nach dem Aus ange, um nachzuſehen, wer da ſei. 
Kaum aber hatte ſie einen Blick in den kleinen Flur geworfen, 
welcher die Gemächer des Hausherrn von ihren beiden Zim⸗ 
merchen trennte, als fie einen lauten Ruf des Schreckens aus- 
ſtieß. Doch faßte ſie ſich ſchnell wieder. f 

„Aber liebe Miß,“ ſagte ſie nun mit ſanftem Vorwurf, 
„was um Gottes willen führt Sie zu mir? — Sie wiſſen 
doch, daß mein Herr —“ 

Sie hielt verlegen inne und zupfte an der großen breiten 
Beer, welche in ſchneeiger Weiße das einfache Kleid 
chützte. 

„Mir den Zutritt zu den Parterreräumen verboten hat,“ 
endete Clemence ſchmerzlich die Worte der Alten. „Gewiß, 
Mrs. Smith, das weiß ich! Und doch dürfen Sie mir 
nicht zürnen, daß ich jetzt gekommen, und mir vor allen Dingen 
erlaube, über Ihre Schwelle zu treten. Ich habe Wichtiges 
mit Ihnen zu beſprechen.“ 

„So kommen Sie, Miß.“ 


* 


Mit leiſe bebender Hand hatte die Haushälterin das junge 
Mädchen in das Gemach gezogen. 

„Nehmen Sie Platz,“ flüſterte ſie dann, indem ſie auf 
das Sopha deutete, welchem ihr eigener Lehnſtuhl gegenüber 
ſtand. „Herr Gott, haben Sie mich aber erſchreckt,“ ſagte ſie 
noch, während ſie ſich ſelbſt wieder ſetzte. Und mit der Hand 
über das Geſicht gleitend, fuhr ſie fort: „Nun ſagen Sie 
mir auch ſchnell, was Sie zu mir führt, Miß.“ 

„Haben Sie es ſo eilig, mich wieder los zu werden!?“ 
fragte das junge Mädchen. Und plötzlich in leiſes Weinen 
ausbrechend, hauchte ſie: „Welch fürchterliche Erinnerungen 
müſſen ſich an meine erſten Lebenstage für Onkel Gerhard 
knüpfen, daß er ſo ſtrenge Ordre gegeben, ihm meinen Anblick 
fern zu halten.“ 

„Miß Clemence!“ Die alte Frau war bei den letzten 
Worten ihres jungen Gaſtes in die Höhe gefahren — „Nur 
ſolchen Betrachtungen geben Sie ſich nicht hin!“ rief fie ent- 
ſetzt. „Was kümmert Sie auch die Vergangenheit?! Wer ſo 
jung iſt wie Sie und ſo lieblich, ſo reich begabt dazu, vor 
dem liegt das Leben noch mit all ſeinem Reiz! Zerbrechen 
Sie ſich den Kopf nicht über Dinge, die lange geweſen und 
deshalb auch nicht mehr zu ändern ſind.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* ‚Die Früchte der Bildung.“ Luſtſpiel in vier Auf- 
zügen von Leo Nikolajewitſch Tol ſto j. Genehmigte Uebertragung 
von Raphael Löwenfeld. — Berlin. Verlag von Richard Wil⸗ 

elmi. 1891. — Die Verlagshandlung von Richard Wilhelmi in 

erlin beabſichtigt, eine Geſammtausgabe der Werke des großen 
ruſſiſchen Dichters Leo Tolſtoj in deutſcher Uebertragung erſcheinen 
zu laſſen. Die Uebertragung hat Dr. Raphael Loewenfeld 
übernommen, der ſeit einem Jahre in ſteter Verbindung mit dem 
Dichter ſelbſt die deutſche Ausgabe vorbereitet. Das Luſtſpiel 
„Die Früchte der Bildung“ iſt gleichfalls von Dr. Loewenfeld ins 
Deutſche übertragen. Es iſt nicht ſo ſehr ein Luſtſpiel, wie eine 
dramatiſirte Satire. Womit jedoch nicht die theatraliſche Wirkſam⸗ 
keit der einzelnen Szenen abgeſtritten werden ſoll. Die Handlung 
dreht ſich um einen Kaufvertrag, den drei von ihrer Gemeinde ab⸗ 
eſandte Bauern mit dem reichen und vornehmen Beſitzer Leonid 
Fee Sweſdinzew zum Abſchluß bringen ſollen. Die Ver⸗ 


andlungen werden fortwährend unterbrochen. Der reſoluten 


Schlauheit eines Stubenmädchens, die den auch bei Leonid Feodo⸗ 
rowitſch bedienſteten Sohn des einen Bauern heirathen will, ge⸗ 
lingt es zuletzt, ihren Brotherrn zu überliſten, die zur mediumiſtiſchen 
Séance verſammelten Herrſchaften zu nasführen und die Unter⸗ 
ſchrift unter den Kaufvertrag zu erlangen. Man ſieht, die Hand⸗ 
lung iſt nicht ſehr reich; nicht ſie, ſondern die handelnden Per⸗ 
ſonen ſind die Hauptſache. Wie find dieſe aber auch charakteriſirt, 
wie treten ſie plaſtiſch und weſenhaft hervor! Idealgeſtalten ſind 
es nun allerdings nicht, und das Wort von den „Früchten der 
Bildung“ wird an ihnen zum bitteren Sarkasmus. rotz geſell⸗ 
ſchaftlicher Stellung, Kenntniſſen und Veherrſchung der Umgangs⸗ 
formen, ſieht es mit der Bildung — im edlen und wahren Sinne 
des Wortes — kläglich genug aus. Dabei iſt keiner darunter, den 
man als „Vertreter des böſen Prinzips“ bezeichnen könnte. Der 
Dichter demonſtrirt feine Anſicht in ſcheinbar luſtiger, in Wahrheit 
tiefernſter Weile: „Aberglauben, in veränderter, raffinirter Form, 
Gemüthsleere, geſchäftiger Müßiggang; unter der Maste abge⸗ 
5 Formen Herzensroheit — und ihr bildet euch ein, Bil⸗ 
ung zu beſitzen? Erkennet euch: ſeid einfach, edel, thätig!“ So 
ungefähr dürfte die Quinteſſenz der Lehren ſein, wie ſie auf die 
ruſſiſchen geſellſchaftlichen Verhältniſſe zu beziehen wären. Und 
auch deutſchen Leſern könnte manchmal bange werden; auch bei 
Bilden es neben wahrhaft Gebildeten genug Rarritatnren der 
ildung. 8 L. 
Friedrich Gerſtäckers Ausgewählte Werke, 
neu durchgeſehen und herausgegeben von Dietrich Theden (Verlag 
von Hermann Coſtenoble in Jena), find bis zu den Bänden V. 
und der zweiten Serie vorgeſchritten. Die beiden Bände: 
„General Franco ein Lebensbild aus Ecuador, und „Sennor 
Aguila“, peruaniſches Lebensbild, ſind zwar jeder für ſich abge⸗ 
ſchloſſen, gehören aber inſofern zuſammen, als ſie das Leben in 
amerikaniſchen Nachbarrepubliten mit zum Theil denſelben Perſön⸗ 
lichkeiten schildern und „Sennor Aguila“ der Zeit und den Ereig⸗ 
niſſen nach genau an „General Franco“ ſich anſchließt und ſomit 
recht wohl als eine ungezwungene Fortſetzung angeſehen werden 
kann. In der That hat auch Friedrich Gerſtäcker ſelbſt eine Zu⸗ 
jammengebörigfeit der beiden Bände feitgeitellt, indem er ihnen 
den gemeinſamen Titel „Zwei Republiken“ gab, Angeſichts der 
Kriſen und Unruhen in den amerikaniſchen Republiken, die noch 
vor Wen die Augen der Welt auf ſich lenkten, brauchen wir 
nicht beſonders zu betonen, daß die vorliegenden i en 
Gerſtäckers aus Ecuador und Peru gerade gegenwärtig ein erhöhtes 
Intereſſe haben; ſchildert der berühmte Reiſende doch die Zuſtände 
in den Republiken auf Grund eigener Anſchauung ſo lebendig wie 
keiner neben ihm, und treffen ſeine Schilderungen zum größten 
Theil doch auch noch auf die gegenwärtigen Verhältniſſe zu. Der 
Preis iſt äußerſt mäßig; der Band von 5—600 Seiten koſtet ele⸗ 
ant brochirt nur M. 1,80, in ſchönem Einband in ſiebenfarbigem 
risdruck M. 2,75. 


— 
- rr 


fegt, welcher bekanntlich zunächſt den Oberbefehl über das zur 
Deckung der deutſchen Küſtenlande gebildete Korps übernommen 
hatte, dann aber im September nach Frankreich nachkam und nach 
der Einnahme von Toul das Kommando der zur Deckung der 
Truppen vor Paris gegen die franzöſiſche Loirearmee neugebilde⸗ 
ten Armeeabtheilung erhielt. Während des Krieges (Dezember 
1870) wurde Graf v. Schlieffen zum Major befördert erhielt auch 
das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe. Nach Beendigung des Feldzugs kam 
Graf v. Schlieffen zu dem Generalſtabe des neugebildeten 15. 
Armeekorps in Straßburg, wurde aber 1872 zum Generalſtab des 
Gardekorps verſetzt, bei welchem er faſt vier Jahre verblieb. 1876 
wurde er Oberſtlieutenant und Kommandeur des 1. Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiments. Dieſes Regiment kommandirte er, 1881 zum Oberſt 
befördert, bis 1884 dann kam ex als Chef der III. Abtheilung zum 
Großen Generalſtab. Am 4. Dezember 1885 erfolgte ſeine Beför⸗ 
derung zum Generalmajor. 1888 wurde er zur Verfügung des 
Chefs des Generalſtabs geſtellt und endlich am 1. 
die drei Ober⸗Quartiermeiſterſtellen geſchaffen wurden, mit einer 
derſelben bedacht. Generallieutenant iſt er ſeit 4. Dezember 1888. 
Graf v. Schlieffen gilt für einen der tüchtigſten und begabteſten 
Offiziere, der auch an univerſeller Bildung hervorragend iſt. 


Handel und Verkehr. 


amt warnt davor, eilige Maſſenſendungen, deren Beförderung zu 
Waſſer beabſichtigt iſt, bis zum äußerſten Lieferungstermin an den 
geſchloſſenen Waſſerſtraßen anzuhäufen, damit nicht, wenn der Auf⸗ 
überlaſtet und dadurch Verzögerungen in der Verſendung herbei⸗ 
geführt werden. i 

»Die Verſtaatlichung der Libau⸗Romnyer Bahn ſteht 
definitiv in Kurzem be vor. Das diesbezügliche Projekt iſt bereits 
vom Finanzmin ſter ausgearbeitet und wird dieſer Tage dem 
Reichsrath zur Beſtätigung vorgelegt werden. Nach dieſem Proſekt 
ſollen die Aktionäre der genannten Bahn für je 5 Aktien à 125 
Metall⸗Rubel vier Aprozentige Obligationen a 100 Kredit-Rubel 
bekommen. 

** Eine Anzahl Warſchauer Schwarzviehhändler plant 
den Bau eines Dampfers für den Transport von Schweinen 
aus Warſchau nach Thorn und Danzig. Der Dampfer ſoll 
wenigſtens 2000 Stück Schwarzvieh faſſen. 

W. Poſen, 10 Februar. [Original⸗Wollbe richt. 
Nachdruck verboten.) Trotz des ſeſten Verlaufs der Londoner 
Woll⸗Auktion herrſchte hier während der letzten vierzehn Tage 
Geſchäftsſtille. Einige größere Fabrikanten, die ſich aviſirt hatten, 
ſind nicht eingetroffen, und vermuthet man, daß dieſelben in künf⸗ 


Stoff⸗ und Tuchwollen an Märkiſche und Lauſitzer Fabritanten, 
geſchahen zu bisherigen Breifen. Von beſſerer Ruſticalwolle 
wurde Mehreres nach der Mark abgeſetzt. In Schmutzwolle 
ruhte das Geſchäft gänzlich, da die entſpre chenden Käufer am 1 — 
fehlten. Die Beſtände davon ſind reichlich, ebenſo lagern hier no 
von Rückenwäſchen gegen 4000 Zentner faſt ausſchließlich feinere 
ut behandelte Wollen. In der Provinz, wo die Beitände ſchon 
ehr gelichtet find, ſoll Einiges von den beſſeren Tuchwollen an 
Berliner Großhändler verkauft worden ſein. Bei der mißlichen 
Geſchäftslage fehlt jede Unternehmungsluſt im Kontraktgeſchäft 
ſeitens unſerer Großhändler und haben dieſelben bisher noch nichts 
gekauft. 


Vörſen- Telegramme. 
Berlin, 10. Februar. Schlußt⸗Courſe. 5012 


Weizen pr. UprilMtat. 197 75 1196 75 
do. Neben 1 er 8 25 
oggen pr. Februar 17 176 — 
22 ril⸗ Mall. 174 — 173 25 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Notw.z. 
do. Joer loko. eee 

do. 7er Februar. . 51 70 50 70 

do. 70er Apri⸗ Mal. 51 60 50 60 

do. Joer Juli⸗Auguſt. 51 80 50 90 

do. 70er Auguſt⸗Septbr. 51 60 59 80 

do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 48 — 47 50 

do. Ser 0 ð 71 60 71 — 


en 7 
25106 30 
9 


Pol. Renkenbriefe 103 13 — 
Poſen Prov. Oblig. 95 25 95 25 
Oeſtr Banknoten 178 351178 40 
Oeſtr. Silberrente 81 90 82 — 
Nuſſ. Banknoten 237 201237 8 
Ruff 4 BdkrPfdbrio2 8 102 86 


Oſtpr. Südb. E. S. A 89 40 88 40 
Mainzvudwighfdtol19 9 1 
Marienb. Mlaw dto 61 80 
ee Rente 93 80 


gi 54 Pavierr. 90 — 90 10 


Deit. fr. Staatsb. E 108 7508 90 
Lombarden = 58 40/58 25 
Fondsſtimmung 

ſchwach 


Gelſenkirch. Kohlen 177 9 178 75 


mo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſb A246 60.247 80 
* „ „103 25102 75 
Galizier 5 94 10 94 25 


20 
64 
5 
uſſc konfanl 1880 98 90 x 
Schweizer Ctr., „162 2351163 5i 


dto. zw. Orient. Anl. 76 50 76 60 


Rum. 4% Anl. 87 10087 — Berl. Handelsgeſell. 161 251162 40 
Türk. 1% konſ Anl. 19 — | 19 — [ Deutſche B. Mit. 163 50164 — 
Pos. Sprltſabr. B. A — —| — Diskont. Kommand . 216 401217 — 
Gruſon Werke 155 801155 75 Königs- u. Laurah. 136 501136 75 
Sc 272 50273 25 Bochumer Gußſtahl 144 50,145 40 
Dortm St. Pr. L. A. 84 — 83 75 Flöther Maſchinen ——— 
Inowrzl. Steinſalz 43 — 43 — Ruſſ. B. f. ausw H. 86 100 85 90 

Nachbörſe: Staatsbahn 108 75, Kredit 175 50, Dis konto 


Kommandit 216 25. 


erichte. 

Breslau, 10. Febr. 9, Uhr Vorm. [Privat⸗ Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwächer, die Stim⸗ 
mung im Allgemeinen luſtlos. 

Weizen in ruhiger Haltung, per 100 Kilogramm weißer 
18,20 bis 19,10 bis 19,70 Mark, gelber 18,10 —19,00— 19,60 M. — 
Roggen in matter W wurde per 100 Kilogramm 
netto 16,10 17,30 bis 17,69 M. — Gerſte nur feine Qualitäten 
verkäuflich, per 100 Kilo gelbe 12,80—13,80—14,80 bis 15,80 M., 
weiße 16,00 —17,00 Mark. Hafer in matter Stimmung, per 
100 Kilogramm 12,50 —12.90— 13,40 Mark, feinſter über Notiz 
bezahlt. Mais behauptet, per 100 Kilogramm 13,00 
bis 13,50 bis 14.00 M. — Erbſen ſchwacher Umſatz, per 
100 Kilogramm 14,50 bis 15,50 bis 16,50 Mart, Viktoria⸗ 
17,00 bis 18,00 bis 19,00 Mark. — Bohnen gut gefragt, per 
100. Kilogramm 17,00—17,50— 18,50 — 19,50 M. — Lupinen 
preishaltend, per 100 Kilogramm gelbe 8,30 bis 9,30 bis 9,80 
Mark, blaue 7,40 bis 8,40 bis 9,40 Mark. — Wicken ſtark 


angeboten, per 100 Kilogramm 11,00 bis 12,00 bis 13,00 
Mark. — Oelſaaten ſehr feſt. — Schlaglein behauptet. 
— Schlagleinſaat per 100 Kilogramm 18,00 bis 20,00 
bis 22,50 ark. — Winterraps per 100 Kilogramm 


April 1889, als | 28,00 


Eilige Maſſenſendungen. Das hieſige königl. Betriebs⸗ 


gang der Schifffahrt ſich verſpätet, die Güterſte en der Eiſenbahnen 476 


tiger Woche unſeren Platz beſuchen werden. Kleine Verkäufe von 11987 


Winterrübſen per 100 
Kilogramm 21,00—22,00— 23,50 Mark. — Hanfſamen höher, 
per 100 Kilogramm 18,00 bis 19,00 bis 21.50 M. — Lein⸗ 
dotter per 100 Kilogramm 18,50 bis 19,50 bis 20.50 M. — 
Rapskuchen ruhig, ver 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00—12,25 
Mark, fremde 11,50 bis 11,75 Mark. Leinkuchen preis⸗ 
haltend, ver 100 Kilogramm ſchleſiſche 15,00 bis 15,50 Mark, 
fremde 13,00 —14,00 Mark. almkernkuchen behauptet, 
per 100 Kilogramm 11,75 bis 12,00 Mark. Kleeſaamen 
ſchwacher Umſatz, rother ohne Aenderung, per 50 Kilogr. 36 bis 
47—60 Mark, weißer mehr beachtet, per 50 Kilogramm 45 bis 
55—65—70—80 Mark. hochfein über Notiz. — Schwediſcher 
Kleeſamen in ruhiger Haltung, per 50 Kilogr. 50 —55—65—75 
Mark. — Tannen⸗Kleeſaamen behauptet. — Thymo⸗ 
thee matter, per 50 Kilogramm 20 —21—24 M. — Mehl ohne 
Aenderung, per 100 Kilo inklufive Sack Brutto Weizenmehl 00 

0028,50 Mark Roggen⸗Hausbacken 27,50 bis 28,00 Mark, 
Roggen⸗Futtermehl per 100 Kilogramm 10.60 —11,20 M., Weizen⸗ 
kleie per 100 Kilogramm 9.60 10,10 Mark. 


22.00 —23,00 bis 24,50 M. 


Verlooſungen. 

** Kurmärkiſche Schuldverſchreibungen. 12. Verlooſung 
am 2. Januar 1891. Auszahlung vom 1. Mai 1891 ab bei der 
königl. Staatsſchulden-Tilgungskaſſe zu Berlin, der Kreiskaſſe zu 
Frankfurt a. M. und den Regierungs⸗Hauptkaſſen. 

Lit. A. zu 1000 Thlr. Nr. 794 829 834 867 875 927 935 954 
—56 1099—105 120 159 208 963—72 3434—38 446 448 451 475 


286 i 475—77 47 — . 

Lit. E. zu 200 Thlr. Nr. 163 187 188 213 222 224 225 234 
245 252. 

Lit. F. zu 100 Thlr. Nr. 329 332—34 338—39 342 347 357 
365 367 370 373—74 378 380 384—85 387 1650 673 679 681 683 
692—93 71213. 

Lit. G. zu 50 Thlr. Nr. 336 338—39 345 347 351—58 361 
365 370 380 382 386—87 390 393—95 400 405 407—8 418—19 
427 —29 432—34 437 442—43 447 544—45 547 550—57 559—60 
562 570 71 575 578—79 582 584 586 588 596 2269 273 278 282 
289 291—92 294 297—98 300 301 303—4 307—8 311 313—14 316 
549 553--555 561—62 564 569 571-575 577-78 581-83 585 587. 

»Stuhlweißtenburg⸗Raab⸗Grazer Prämien⸗Antheil⸗ 
ſcheine. 40. Serienziehung am 1. Januar 1891. Die Gewinn⸗ 
ziehung findet am 1. April 1891 ſtatt. 8 

Ser. 621 669 1144 2052 2410 3015 3128 4296 4638 5535 5728 
6328 8424 8461 9670 10467 10980 11163 11510 11707 11766 


Vermiſchtes. 


Vom Maskenfeſt der Münchener Akademiker. Die 

Schüler der Akademie der bildenden Künſte veranſtalteten nach 
mehrjähriger Pauſe wieder eine maskirte Herrenkneipe“ 
in großem Maßſtabe, welche zum anche gehört, was München 
je geſehen. Der riefige Saal des Münchener Kindl⸗Kellers war in 
eine groteske, wildphantaſtiſche Landſchaft „auf dem Meeres- 
grund“ verwandelt, von deren ſeltſamer b Feder kaum 
einen annähernden Begriff zu geben vermag. Mächtige, bald in 
grünem, bald rothem und blauem Licht ſtrahlende Felsgrotten luden 
zum Beſuche ihrer Sehens würdigkeiten ein, die freigebliebenen 
Wände zierten Darſtellungen à la Böcklin, in der Luft ſchwebte 
allerhand ſcheußliches Gethier, auf ragenden Felſen ruhten mächtige 
Fröſche und Krebſe, feuerſpeiende Drachen, hundertarmige Polypen, 
unheimlich wälzte ſich die berühmte „Seeſchlange“ daher, ein 
Scheuſal von ungeahnten Dimenſionen, angeſichts deſſen wir die 
älteſten Journaliſten erbeben ſahen, kurz, die Scene war ſo phan⸗ 
taſtiſch und grotesk, wie nur glühendſte Künſtlerphantaſie ſie ſchaffen 
konnte. Witz und frohſte Laune herrſchte in den einzelnen Grotten. 
Dort im „Korallenthegter“ gab man „Thermidor“ als Pantomime, 
hier luden unmögliche Meeresbewohner zum Beſuch der Ausſtellung 
„diskreter Toiletteartikel“ berühmter Männer und Frauen ein. 
Was wir da ſahen? Es läßt ſich nicht ſchicklich mit Worten geben. 
Im „Pfahlbauthegter“ wurde neben anderen Rauppthieren 
das muſikaliſche „Meerviech“ gezeigt, eine wahrhaft ideale Spott⸗ 
eburt. Auch Schliemann's letzte Ausgrabungen, Ueberreſte 
er Schlacht bei Salamis, hatten großen Zulauf, nicht minder jene 
Grotte, zu deren Beſuch ein ehrwürdiger Meergreis geheimnißvoll 
einlud. Das Innere derſelben — doch wie ſagen wir nur, damit 
es druckfähig wird! — ſtellte dar — nennen wir s „Fräulein Diana's 
Salon“ auf dem Meeresgrunde, bevölkert mit Nixlein von wahrhaft 
berückender Schönheit. Gegenüber, ein würdiges Pendant, bildli e 
Darſtellungen in einer Drehſcheibe, deren Gegenſtand nicht einmal 
ſchüchtern angedeutet werden kann. Faſt jede „Bude“ hatte ihre 
lärmende, trefflich geſchulte Muſikbande, alles Akademiker. Mit zum 
Prächtigſten gehörte das mächtige Wrack eines bis in's Kleinſte 
ausgeführten 2 Kriegsſchiffes mit abenteuerlich bunter 
8 u. A. m. Aber erſt das Treiben dieſer fröhlichen 
Maſſen! Sie lebt doch noch, die echte tolle Faſchingsluſt. Und 
als zu ſpäter Stunde, da die Stimmung ihren höchſten Grade exreicht 
hatte, unter Vorantritt der Muſik die ganze ausgelaſſene Menge 
durch die Räume raſte, da war es, als hätte ſich die Hölle ſelbſt ein 
Rendezvous in den Tiefen des Meeres gegeben und als feiere ſie 
ihre tollſten Orgien. Was die erſchienenen Masken betrifft, ſo 
war ziemlich alles Erdenkliche vertreten, jeder Stand, jede Nationa⸗ 
lität, Häßliches und Schönes, beſonders reizend eine Schaar pikanter 
„Dämchen“ im Strandkoſtüm. Neben künſtleriſcher Echtheit über⸗ 
raſchendſte Originalität, kurz r eren Eine große 
Anzahl der erſten Künſtler war erſchienen, und vom Hofe hatten 
ſich mehrere Prinzen eingefunden. 


+ Ein luſtiges Spionengeſchichtchen erregt große Helter⸗ 
keit in militäriſchen und in bürgerlichen Kreiſen von Paris. 
Anläßlich der letzten „Spionenfälle“ war durch militäriſches 
Rundſchreiben allen Poſten zc. aufs neue die größte Wachſamkeit 
empfohlen worden. Kommt da, ſo erzählt man der „Köln. Volks⸗ 
Ztg.“, an einem ſonnenhellen 1 ein eleganter Wagen 
den Berg binaufgefahren, der zum Fort X führt. Zwei vornehme 

erren: Cylinder, helle 9 helle Handſchuhe, goldkrückige 

töcke. Eine feine Dame: brauner Sammetmantel, braunes 
Seidenkleid, brauner Hut mit weißer Feder. Die drei ſteigen aus 
und gehen ruhig den Feſtungswerken zu; einer der Herren nimmt 
eine Karte heraus und erklärt, der andere Herr und die Dame 
une 1 Halt! s Poſten ſchleicht heran, kommt ihnen in 
en Rücken .. . Halt! 
zuſammen, dann faſſen ſie ſich wieder und der Herr mit der Karte, 
der den Erklärer gemacht hatte, ſagt herablaſſend zu dem Poſten: 
„Mein Lieber, ich bin der Major Soundſo, Adjutant des Generals 
Soundſo und erkläre dieſen Herrſchaften ein wenig die Feſtungs⸗ 
werke.“ Aber der Soldat, ein Sohn der Auvergne mit einem 
Eiſenſchädel, ließ ſich nicht einſchüchtern und nicht überreden. Er 
behielt das Kleeblatt als Gefangene, feſt überzeugt, einen wichtigen 
Spionenfang gethan zu haben. Als er abgelöſt wurde, nahm er 


die Herrſchaften mit aufs Fort. Der dienſthabende Offizier war, 
durch das ſchöne Wetter verlockt, ſpazieren gegangen, und ſo mußte 
der Major mit ſeinen Gäſten und ſeinem Wagen 


bis 5 ſpäter 
Abendſtunde in enger Gefangenſchaft ausharren. Dann kam end⸗ 
lich der wachhabende Offfzier zurüd; aber die Sache wurde nicht 


Die drei Spaziergänger fahren erſchreckt . 


5 


beſſer. Denn da der Major ſich nicht zu legitimiren vermochte, | 
ließ ihn der andere nicht los. Jetzt fing eine große Telegraphirere 
zwiſchen dem Fort und Paris an, und um 2 Uhr Nachts durften 
die unvorſichtſgen Fortbeſucher endlich abreiſen, nachdem der 
General Soundſo die Bürgſchaft für ſeinen Adjutanten übernom⸗ 
men hatte. Als der Major ſich am andern Morgen bei ſeinem 
Chef meldete, ſoll ihm dieſer mit freundlichem Lächeln geſagt haben: 
„Wir ſind doch jetzt recht wachſam auf den Forts, lieber Major!“ 
Ja, ja, dieſe Spione!“ 

+ Aufführung von „Wallenſtein“ und „Hamlet“ in 
Petersburg. In den ariſtokratiſchen Kreiſen Petersburgs finden 
ſeit einer Reihe von Jahren während der Hauptwinterſaiſon Lieb⸗ 
haber⸗Aufführungen berühmter ruſſiſcher Stücke ſtatt, die jedes⸗ 
mal von Neuem die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 
Namentlich iſt dies der Fall bei den nah auf den Privat- 
bühnen, in den Paläſten Scheremetjew und Wolkonski, die an 
Glanz der Ausſtattung, der Koſtüme und der ganzen Inſzenirung 
alles in der Art ſonſt Geſehene weit hinter ſich laſſen und auch in 
Betreff der Leiſtungen der ariſtokratiſchen Künſtler und Künſtlerin⸗ 
nen ſich weit über das Niveau eines gewöhnlichen Liebhabertheaters 
erheben. Auch für dieſe Saiſon waren wieder auf den beiden ge⸗ 
nannten Palaſtbühnen größere Aufführungen in Ausſicht genommen, 
doch wurden ſie aufgegeben; dafür wird aber auch im nächſten 
Winter „noch nie Dageweſenes“ geleiſtet werden. Im Palaſt 
Scheremetjew ſoll nämlich im Jahre 1892 die Wallenſteinſche Tri⸗ 
logie in treu hiſtoriſcher Ausſtattung, in ruſſiſcher Sprache, in 
Szene gehen, beim Fürſten Wollonski aber jogar „Hamlet“. Ein 
aller Wahrſcheinlichkeit nach der ſchwierigen Rolle des Dänen⸗ 
prinzen gewachſener Darſteller iſt ſchon in dem jungen Fürſten 
Wolkonski gefunden, der eine jo hohe ſchauſpieleriſche Begabung 
beſitzt, daß ſein „nächſtjähriges Auftreten als Hamlet“ für ganz 
Petersburg zu einem künſtleriſchen Ereigniß werden dürfte. 


Die Aufführung des Lohengrin in Rouen fand, wie 
ſchon kurz berichtet, eine p länzende Aufnahme. Der Abend 
verlief ohne Zwiſchenfall. Trotz ſehr unzulänglicher Aufführun 
und falſcher Auffaſſung ſeitens des Dirigenten wuchs der Beifa 
von Akt zu Akt und entwickelte ſich nach dem Vorſpiel des dritten 
Aktes zu einem Sturm, der ſich erſt legte, als die ganze Nummer 
wiederholt wurde. Ganz zum Schluß ertönte ein einziger Pfiff, 
den das Publikum mit einer förmlichen Ovation beantwortete. Die 
ganze Pariſer Preſſe und Muſikwelt war vertreten, ebenſo die Pariſer 
Wagner⸗Gemeinde faſt vollzählig und viele Schriftſteller, ſowie 
Künſtler. Der Abend iſt für das Schickſal Wagner's in Frankreich 
entſcheidend. Tags über waren in der Stadt Gexüchte von bevor⸗ 
ſtehenden feindlichen Demonſtrationen verbreitet. Das Theater war 
deshalb von der Schutzmannſchaft cernirt, doch fand dieſelbe keinerlei 
Anlaß, einzuſchreiten. 

Ruſſiſche Gerichtsbarkeit. Die Juſtizbehörden des 
Gouvernements Kursk befinden ſich in einer verzwickten Lage, 
hervorgerufen durch den Uebereifer eines der neuen Landeshaupt⸗ 
leute (Semskije Natſchalniki). Dieſer neue Vertreter der Amtsgewalt 
begegnete auf einem ſchmalen Fahrwege unweit der Stadt Kursk 
einem Bäuerlein, das in ziemlich angeheitertem Zuſtande war. 
Der Landeshauptmann rief ihm zu, aus dem Wege zu gehen, 
damit ſein Schlitten paſſiren könnte, da von beiden Seiten hohe 
Schneemaſſen aufgethürmt waren. Der Bauer konnte und wollte 
nicht ausweichen und wurde noch außerdem grob. Der Landes⸗ 
hauptmann ließ ihn durch ſeinen Kutſcher auf den Schlitten bringen 
und führte ihn nach der nächſtgelegenen Dorfgemeinde, wo ſich pie 
Dorfautoritäten verſammelten und auf Antrag des Hauptmanns 
dem Bäuerlein 20 Peitſchenhiebe zudiktirten, welches Urtheil auch 
ſofort ausgeführt wurde. Das durch die empfindliche Strafe er⸗ 
nüchterte Bäuerlein hatte nichts Eiligeres zu thun, als der höheren 
Behörde eine 16 einzureichen, worin er darthat, daß 1. das 
die Poet auf ſtädtiſchem Gebiete begangen worden ſei und daher 
die Dorfbehörde nicht kompetent war; 2. daß nach E Urtheil 
ihm nicht Zeit gelaſſen worden ſei, gegen daſſelbe Appell einzulegen, 
Er bat alſo, das Urtheil zu annulliren. Die Oberbehörde ſah auch 
die Berechtigung der Klage ein, der Landeshauptmann und die 
Dorfautoritäten erhielten einen ſcharfen Verweis und das unge⸗ 
rechte Urtheil wurde aufgehoben. 

* Eine originelle Wettfahrt. Eine Wette, auf deren Aus⸗ 
gang man geſpannt ſein darf, iſt in London von zwei Engländern 
eingegangen worden. Daß es den beiden Kontrahenten Ernſt mit 
ihrer Wette iſt, geht aus der Summe hervor, zu welcher der 
Verlierer verpflichtet iſt, denn dieſer hat dem glücklicheren Partner 
125000 Fraues zu zahlen. Die Wette beſteht darin, daß der eine 
der Herren ſich nach Algier begeben wird, und von da eine 
Depeſche nach London zu richten hat, welche viel eher eintreffen 
muß, als der andere eine Wa 8 entour um London beendet, 
die er an demjelben Tage und zur nämlichen Stunde begonnen, 
zu welcher fein Gegner ſeine Reiſe nach Algier angetreten hat. 
Dem im Bannkreiſe der Hauptſtadt bleibenden Herrn iſt es ſogar 
geſtattet, auf ſeiner Tour die Pferde ſo oft zu wechſeln und ſo viel 
Pferde vorzuſpannen, wie er will. 


T Ein Rieſen⸗Unternehmen wird in Antwerpen ge⸗ 
plant. Ein Lütticher Konſortium, an deſſen Spitze Baron Sadoine, 
der bekannte langjährige Leiter der Cockevillſchen Werke, ſteht, hat 
nämlich der Stadt Antwerpen einen Plan zur Verbindun 
Antwerpens mit dem linken Scheldeufer durch zwei 
Tunnels eingereicht, von denen der eine für Eiſenbahnzüge und 
der zweite für eine elektriſche Trambahn beſtimmt iſt. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die Intereſſen der Schifffahrt müßten dieſe Tunnels in 
dem Flußbette ſelbſt erbaut werden, die aber ſchon deshalb ganz 
enormen Koſten müßten ſich auf eine geradezu rieſige Summe aus 
dem ferneren Grunde erhöhen, weil zur Realiſirung des Unterneh⸗ 
mens äußerſt koſtſpielige Expropriationen in den belebteſten Stadt⸗ 
theilen Antwerpens ſowohl wie auf dem linken Ufer der Schelde 
nothwendig wären, welche das Konſortium ſämmtlich mit eigenen 
Mitteln durchführen will. Daſſelbe verlangt weder vom Staate 
noch von der Stadt irgend welche finanzielle Hilfe, ſondern es be⸗ 
anſprucht nur das Recht, die erforderlichen Expropriationen vor⸗ 
nehmen zu dürfen, in deren Bereich vor Allem auch ca. 960 Hektar 
Land auf dem linken Ufer der Schelde fallen würden. Auf dieſem 
Terrain ſollen alsdann große Baſſins angelegt, Arbeiterwohnungen 
erbaut werden u. |. w. Man darf einigermaßen geſpannt darauf 
ſein, wie die Stadt Antwerpen dieſes Projekt, 1 Ausführung 
für jene neben vielen Vortheilen zweifellos auch manche Nachtheile 
mit ſich bringen würde, aufnehmen wird. 


Fortgeſetzte wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
uchungen über die Wirkung des Chinin bei katarrhaliſchen 
Erkrankungen der Luftwege, haben zu der Herſtellung der ſeit 
10 Jahren rühmlichſt bekannten Apotheker W. Voss“ die Ka⸗ 
tarchpillen geführt. Tie Wirkung der mit Chokolade überzogenen 
und daher von Groß und Klein angenehm zu nehmenden W. 
Voss'ſchen Katarrhpillen 5 2 a Doſe M. 1 in den meiſten 
Apotheken) iſt eine weſentlich ſicherere und ſchnelle Indem fie die 
Urſache des Katarrhs, die Entzündung der Schleimhaut, in ganz 
kurzer Zeit oft ſchon in a Stunden bejeitigen — verſchwinden 
auch die Folgezuſtände wie Schnupfen, Huſten, Heiſerkeit, Schleim⸗ 
auswurf ic. Man achte genau darauf, daß jede Doſe mit einem 
Band verſchloſſen iſt, das den Namenszug des kontrolirenden 
Arztes Dr. med. Wittlinger trägt. 

In Poſen: Rothe Apotheke. 16759 


Amtliche Anzeigen. 


Suangsverfleigerung. 


Bekanntmachung. Keine Flecken mehr! 


Der Bedarf an Fayence, irde⸗ r 
FFeckenreiniger 


nem und Glasgeſchirr für die 
Garniſon⸗Verwaltung und das 
Garniſon⸗Lazareth pro 1891/92 

Im Wege der Zwangsvoll⸗ ſoll öffentlich verdungen werden. 
ſtreckung ſollen die im Grundbuche Termin hierzu Freitag, den 
von Stenſchewo Band V. Blatt 20. Februar 1891, Vormitt. 
Nr. 107 und Band 17 — Blatt 5 Im ble seie . nr 
Nr. 198, auf den Namen des Verwaltung hierſelbſt, Kanonen⸗ und ſicher mit wenigen Tropfen 
Kürſchners Joseph Majewiez platz Nr. 2, woſelbſt auch die Be⸗Waſſer jeden 5 2 
eingetragenen und in der Stadt Wee zur Einſicht ausliegen. Harz⸗, Oelfarben⸗, Theer-, 
Stenſchewo, Kreis Poſen⸗Weſt, Poſen, den 5. Februar 1891. Lack, Wagenſchmier⸗, Oel⸗ 
101 Königliche Garniſon⸗ und ſonftigen 4 ebenſo 

am 2. Apri 5 0 Fett- Schweiß 

Vormittags 9 Uhr, Verwaltung. 5 brand 

vor dem unterzeichneten Gericht, 

im hieſigen Amtsgerichtsgebäude, 

Wronkerplatz Nr. 2, Zimmer 
Nr. 18, verſteigert werden. 

Die Grundſtücke ſind zuſammen 
mit 25,62 M. Reinertrag und 
einer Fläche von 1,0850 Hektar 
ur Grundſteuer, mit 135 Mark 

utzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

oſen, den 7. Februar 1891. 


entfernt mit Leichtigkeit, ſchnell werden 


N E 
reis pro Stück 25 Pf. 
N Beim Einkauf 
Nacchte man genau 


aufnebenſtehende 
Schutzmarke 
Vorräthig in Poſen bei 
Ad. Asch Söhne, Alter Markt, 
R. Barcikowski, Neueſtraße, 
Jasinski & Otynski, St. Martinſtr. 


Kutſcher werden 25 Unifor⸗ 

men (Rock u. Hoſe) gebraucht. 
Offerten unter Angabe des 

Preiſes und Einſendung von 

Probeſtoffen werden bis zum 20. 

d. M. erbeten. 

Bedingungen in unſerem Büreau. 
Poſen, den 10. Februar 1891. 


Poſener Pferdeeiſenbahn⸗ 


LEIPZIG 


ais ene Geſellſchaft. Max Levy, Betriplab,, a 
un R PEPE S. teck 0., Berlinerſtr., 
Brauereiverkauf. I Pursch, Toenterite., 


Bekanntmachung. 


In unſerem Regiſter zur Ein⸗ 
tragung der Ausſchließung oder 
Aufhebung der ehelichen Güter⸗ 


Wegen Todesfall iſt ſofort eine | J Schleyer, Breiteftr., 
obergährige Brauerei in mittles | J- Schmalz, Friedrichſtr. 
rem Betriebe, mit guter Kund⸗ J Sobecki, Alter Markt. 
ſchaft zu verkaufen. Paul Wolff, Wilhelmsvplatz. 


Selbſtkäufer wollen ſich melden 


Näbere Auskunft: Poſen, im Comtoir Fried 


24. Kölner Dombau-Lotterie. 


Ziehung beſtimmt 23., 24. und 25. Februar. 


Sauptgeninne R. 75.000, J 0h. 15000 u. 
D. Lewin, Berlin C., Spandauerbrüde 16. 


Parzellirung. 


des Hern Markiewiez in Dalewo hei Schtinn 
und des Herm Kirschstein in Jerka hei Saiten 


Die Beſitzungen 


v. Fritz Schulzjun., Leipzig, nebst Hofſtelle, beſtelltem Acker, Wieſen, Gärten ꝛc. ſollen freihändig in einzelnen Parzellen verlauft 
Zur Einleitung der Verkaufsunterhandlungen wird Unterzeichneter 


am Montag, den 16. Fehruar 1601 in Jerka bei Kosten 


und am Dienſtag, den 17. Februar 1691, in Dalewo hei Schtinn, 


von 10 Uhr Vormittags ab, 


. Schmutz ränder an Ort und Stelle im herrſchaftlichen Haufe anweſend ſein, und werden Reflektanten auf Parzellen 
Für unſere Conduecteure und fil scubtt We von Rock⸗ und] mit dem Bemerlen ergebenſt eingeladen, daß die Kaufbedingungen ſehr günſtig geſtellt und die Kauf⸗ 
* gelder gegen hypothekariſche Sicherheit längere Zeit geſtundet werden. 


hilipp Isaacsohn, Berlin, 


Prenzlauerſtraße 42. 
richſtraße 27. 


Für meine Gutsmolkerei mit 
Separator, durch die Brennerei 
Dampfmaſchine betrieben, (800 
Liter täglich), ſuche ich ſofort einen 
gut empfohlenen, ehrlichen 


Meier, 


der feine Butter bereitet und auch 
zum Poſtverſandt verpackt. Selbſt⸗ 
geſchriebene Anmeldungen mit 
Zeugnißabſchriften und Gehalts⸗ 
Forderung erbittet 


Nur baare Geldgewinne 


Originalloose A 3,50. 


bei Rob. Geisler, 
Sternberg N./M. 


Neſtaurant St. Martin 33 


mit kompletter Einrichtung iſt an 
kautionsfähige Fachleute 
ſogleich zu verpachten. 


Näheres bei Kæmpfer, 
. 

„Ein hochelegantes, faſt neues 
Pianino, ein kurzer Stutzflügel 
von Ernſt Irmler, eine Zimmer⸗ 
Badedouche, ein Schreibſekretär 
mit Geheimfächern, ein verſtell⸗ 
barer Sophaſtuhl, ein eiſerner 
Gardexobenſtänder u. verſchiedene 
Möbel und Bilder ſind wegen 
Raummangel billig zu verkaufen. 

Breslauerſtr. 9, II. 

Zur Faſtenzeit mE 
empfehle prima Salzheringe Poſt⸗ 
faß ca. 10 Pfd. zu 3 M., prima 
Bratheringe, Poſtfaß ca. 10 Pfd. 
3,50 M., Bücklinge, Kiſte 8—10 
Pfd. 3 M., Delikateßheringe, 4 
Hl 4 M. Alles frei Poſt⸗ Mute und 1 Mk. en 
nachnahme. 1647 = 
S. Brotzen, Cröslin a. d. Oſtſee. Ruſſiſche Froſtſalbe, 
— —— —ß—.ů— bewährt gegen offene Froſtwunden 
in Krauſen à 50 Pf. und 1 Mk. 


ügung vom heutigen Tage unter 
r. 30 folgende Eintragung er⸗ 
folgt: 


fioung von iſt heute zufolge Ver⸗ 


„Der Kaufmann Ladis- 
laus Musielewiez in 
Pleſchen hat für ſeine Ehe 
mit Marie geb. Bie- 
rzynska, mit welcher er 
in Rußland kirchlich ge⸗ 
traut iſt, vor der“ſtandes⸗ 
amtlichen Eheſchließung in 
Preußen durch Vertrag 
vom 30. Januar 1891 die 
Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Pleſchen, den 6. Februar 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt bei 

„ 151, woſelbſt die Firma 
„E. Unger vormals Golden- 
ring“ und als deren Inhaber 
der Kaufmann E. Unger zu 
Oſtrowo eingetragen iſt, Folgen⸗ 
des e worden: 

Spalte 6 


Die Firma iſt durch Erbgang 
auf die verwittwete Frau Eva 
Unger in Oſtrowo übergegan⸗ 
gen; vergleiche Nr. 340 des Fir⸗ 
menregiſters: en ag zufolge 
Verfügung vom 6. Februar 1891 
am 6. Februar 1891. 5 

Akten über das Firmenregiſter 
Band XI. Seite 105. N 

Demnächſt iſt bei Nr. 340 (frü⸗ 
ber Nr. 151) die Firma 


„E. Unger 


vormals Goldenring“ 
und als deren Inhaberin die 
Wittwe Eva Unger in Oſtrowo 
eingetragen worden. 2 
(Atten über das Firmenregiſter 
Band XI. Seite 105). 
O owo, den 6. Februar 1891. 


önigliches Amtsgericht. 


Wir beabſichtigen zur Gewin⸗ 
nung guten Trinkwaſſers auf der 
Biefigen Schulſtraße einen 


Tiefbrunnen 


bis zur Tiefe von 60 Meter er⸗ 
Does laſſen. Bohr⸗Ingenieure 
und Brunnenbauer, welche ſich 
über ihre bisherigen Leiſtungen 
im Tiefbrunnenbau durch behörd⸗ 
liche Beſcheinigungen auszuweiſen 
vermögen, wollen ſich unter An⸗ 
abe ihrer Forderung für das 
Uende Meter und der ſonſtigen 
usführungs = Bedingungen bis 
zum 1. März d. J. ſchriftlich bei 
uns melden. 

Koſten, den 28. Januar 1891. 

Der Magiſtrat. 

G. Deditius. 


Verkäufe « Verpachtungen 


Bekanntmachung. 


TE Uhr 5 18 im . 
ormittag r, wird 
Magazin 1. eine Menge Weizen⸗ erin 

und Roggenkleie, Fußmehl, Teig⸗ + 
abfälle, Weizen-, Roggen⸗ und LDelic. neuen großen Fettflom 


f bfälle öf⸗ 19 I 3 
Full meftbietenn erkauft Fel dein in Brite ing n | lmerüserviele 100 Jene: 


verkauft 3,00.“ Prima ff. Brathering A f i 
00. Zn ! niſſe Geheilter vorliegen. 
n t t auch in klei⸗ 10 Pfd. Faß 3,50. Prima ff. an Abhandlung über ö 
nen Posten un Ausgebot. Delicateſthering 4 b. Ttter⸗ Aſthma von Dr. Hair iſt 
Poſen, den 9. Februar 1891. Doſe 4,0. Alles fco. Poſtnachn. unentgeltlich zu beziehen 


Königliches Proviant⸗Amt. nt 


SEIFEN. 


In den Gerüchen: Rose, weisse 
Rose, Maiglöckchen, Reseda, 
Veilchen und Eau de Cologne. 
Der hohe Glyoeringehalt in Verbin- 


geruch ist sie der Lieb 
Damenwelt geworden, 


FERD. MÜLHENS 
„Glockengasse No, 4711“ 
KÖLN. * 


Fuſſicher Fioſſbalſan 


beſeitigt Froſtbeulen und ver⸗ 
hindert das Aufſpringen der Haut, 
in Flaſchen à 25 Pf., 50 Pf. 


ark 37. 


Unübe ⸗ 
troffen 


sehr beliebte Russ. Mischung 


ER 


Sehr beliebt. 
bung pid 8 log 


Frankfurt a. H. — Baden-Bad 


Kaiserl. Königl. Hoflieferant, 


Yubichalen-Ertrart 


aus C. D. Wunderlich'sHofpar⸗ 
fümerienfabrik, prämiirt 1882, ſeit 
26 Jahren mit großem Erfolg ein⸗ 
geführt, ganz unſchädlicht, um 
grauen, rothen und blonden Haaren 
ein dunkles Ausſehen zu geben. 
Dr. Orfilas Haarfärbenufföl, 
zugleich feines Haaröl, macht das 

ar dunkel und wirkt haarſtärkend. 

eide A 70 Pf. bei Herren 
J. Schleyer, Breiteſtr. 13 u. J. Barol- 
kowski, Neueſtr. 


C - Artikel, feinst. 


Keuchhusten, 


Katarrh. 
Nur ächt in ver⸗ 
ſchloſſenen mit mei⸗ 
g 2 1 und 
ı Schutzmaxke ver⸗ 
beer saft, ſehenen Flaſchen 
à 50 und 100 Pfg. 
Vorrathig bei Herrn 


Paul Wolff, Poſen, 
Wilhelmsplatz 3. 
Loſe verk 


eit vielen 


d. Zeitung. 


arantie. 


HH. Merkel, Leipzig. 


Paris. Specialit. (Neuheiten) 
Ausführl. illustr. Preisliste 
geg. Pf. in verschloss 
Couvert ohne Firma. 16860. 
P. Sochmann, Magdeburg. 


J 
Wer keine Badeeinrichtung hat, 
schreibe an die bekannte Fabrik 


gegen ſpröde Haut 
in Packeten a 5 Stück 1 


empfiehlt Paul 
Drogenhandlung, Wilhelmspl. 3. 


Cigarren 


M. Speiſekartoffeln 
Wolff, kauft zu höchſten Preiſen 


Eine gut erhaltene Laden⸗ 
Einrichtung wird zu kaufen ge⸗ 


i 181. OR ſucht. Off. erb. bei 
in per Male vernander france | Gust. Ad, Schleh, Breite. 
er Ein gebrauchter, zweirädriger 


a3 ’ 
Wilhelmsplatz 14. 


Hof parterre. 
Aſthma Kranke 


können geheilt werden, 
trotz langjähr. Leidens, 


L. rot 
Greifswald a. d. Oſtſee. 


Eine theilweiſe ſchon eingeführte ältere inländiſche 
nerverſicherung ſucht für hieſigen Platz einen in der 
Branche bereits erfahrenen und thätigen 1497 


Ein Burcauvorſteher, 
G polniſchen Sprache mächtig, findet vom Dominium Ciszkowo 


Rechtsanwalt und Notar. 


DDD 


ie wee dee Ae 


zimmer als Verkaufslokal 

ärztli „geſucht. (Neuheiten ohne Konkur⸗ 

5 been renz.) Adr. unter A. N. 22553 an 
Jrungsmittel bei die Exped. d. Ztg. abzugeben. 

S e u. or he 

e iſt e. gänzl. renov. Wohnung 8 

v. 5 Zimm. u. Zubehör per foforr | Grözle Aulall. 

Heiſerkeit u. oder per 1. April zu vermiethen. 

Näheres bei S. Aschheim. 0 N 

Ein Laden am Markt einer tigen (geeigneten) 

röß. Provinzialſtadt, in welchem 


handel betrieben wurde, iſt mit] Offerten direct erbeten 
ſchöner Wohnung per ſofort zu 
vermiethen. 
erbitte unter O. B. an d. Exped. 


4 , St. Martin 34, III., ein 

aufter Saft iſt nicht großes möblirtes Vorderzimmer 

von mir und übernehme ich für zu vermiethen. 

deſſen Reinheit und Güte keine Bäckerſtr. 10 it 1. April eine 

Stube, Kabinet u. Küche z. verm. für Hutmacher⸗, Herrenartikel⸗ unter Chiffre D. 100. 
Königsplatz 9, II., ein gut] und Cigarrengeſchäfte, Barbiere 

möbl. Wohn⸗ u. Schlafz. z. verm. 


: - Ainks, neu erf. Maſſen⸗ u. Bedarfsarti⸗ des 
} 5 kels. Patent. Jeder Mann braucht Stelle, auch als Zweiter. Adr. 


duushilf⸗ Tolle Seth Faber, Sant und Friedrichſtraße 19 


Dom. Llin b. Pamiontkowo 


Provinz Poſen. 


Er Preuss. Lotterie 3. nad Mär = H. Mass. 


Originalloose (gegen Depötschein) / 56 M., % 28 M, / 14 M. 
Antheile: '/, 7 M., „ 3,50 M., % 1,75 M., % I M 


M % L M. 
vers. d. v. Glück so oft begünstigte BERLIN, u. 
Bank- u. Lotteriegeschäft von I. GOLÜDEFT,s2andauerstr.2a einen mit dieſen Branchen ver⸗ 


Für mein Colonialwaaren⸗, 
Spirituoſen⸗ u. Eiſengeſchäft ſuche 


trauten, der polniſchen Sprache 
mächtigen, jüngeren 


Commis. 


moſaiſcher Konf., per 1 er. 
Julius Glans in Buk. 


Eine gut empfohlene evangel. 


Wirthſchafterin 


und Stütze im Haushalt wird 
zum 1. April cr. bei 240 Mark 
Jahresgehalt geſucht. 

Kenntniß der polniſchen Sprache 
erwünſcht. 


Haupt⸗Agenten 

unter vortheilhaften Bedingungen. Offerten mit Refe⸗ 
renzen befördern Haasenstein & Vogler, A.-6. Breslau, 
unter Chiffre 248 M. N. 


tellung. 
bei Czarnikau. 


2ichtige Verkäuferinnen 


polniſch ſprechend, per ſofort 
geſucht. 


Seyda, 
Rechtsanwalt. 


Großer Lagerkeller 
fof. zu vermiethen. Näheres bei 
Jacob Kaempfer. 


Sindenfir. J ur See . I. Dag Mall 
Auf 3, 4—6 Wochen wird ſof. ein BEER AR NER DE 
Laden oder Parterre⸗ WS Stollen- Angebote. Tüchtige 


www 
24248 8 tellen' —.— Schriff eh 1 

te en eden jerufs ; ö 
Offene kanendſgliigr a können ſich jofort melden 
Abreffe:Stefen-Gonrier, Merlin · Weſtend Hoſbuchdruckerei W. Decker & CO 
„Größte Anfalt. gelt 10000 Stellen. (A. Röstel.) 


Z Vertrie Si "abri- 1 N E 
Zum Vertrieb meiner Fabr Poſen, Wilhelmſtraße 17. 


kate suche für Posen einen tüch- * 
m Stellen-Gesuche, ME 


Ein ifraelit. Mädchen, im 
Alter von 18 Jahren, ſucht Stel⸗ 


Ei Holtfreter, lung als g 
Stralsund, Verkäuferin 


een wa ge e ee ger 
De; 5 verbunden mit ank per 1. 
gegründet 1785. März oder ſpäteſtens 1. April cr. 


Hoher Verdienst Beſte Zeugniſſe zur Seite. Of⸗ 


ferten an die Exped. dieſ. Itg. 


Vertreter. 


jahren ein Buch⸗ 


Gefällige Offerten 
49 


) Ein Brennerei⸗Führer, gen. 
u. ſ. w. durch Verkauf meines Volontair ine. Beeren 


Prof. Maercker, ſucht eine 


es. Näh. koſtenfrei durch Ru- 
dolf Mosse, Dresden, unt. 
C. G. 4166. 


Friſchmuth, Trotha b. Halle a. S. 


Ein junger Mann, 


iſt 2 Trepp. hoch eine geräumige . ⁊ ẽ² wuůG. |. 8 

e hen Sowelfenſer Alu, Tücht Deſtillateur bisher in einem Colonialwaaren⸗ 
eee Küche, Mädchenſt., Speiſek. und 2 tleine Reiſer ‚ Plen-gros-Geichäft tbätig, dem an 
I. Werner Ftiedrichſtt. ) 15 Nebengel. v. 1. April ab z. verm. welcher ſich für Seren eig⸗ dauernder Stellung gelegen, jucht, 
— . ? Näh. bei Fräulein Müller im 
Laden nebenan. 


Fin möblirtes Zinner ſücht rien Dat 


ein Be br 15. 5 
iethen. Adreſſen mit Preisan⸗ 
Handwagen wird zu kauf ae. aut * 
. gel- gabe unter E. 646 in der Ex⸗ 
Berlinerſtr. 16, Comptoir, pedition d. Poſ. Ztg. erbeten. 


Zum Reſtaurant 


werden p. 1. April ev. ſpäter ge: 
eignete Räumlichkeiten in der 
Unterftadt zu miethen geſucht. 

Offerten unter C. 100 in der 


Ein Geſchäftskeller 
zum 1. April zu verm. Näheres 


durch Contag & Co. in — —9 Mühlenſtraßte 20, II. Et. l. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel in Poſen.) 


net, findet dauernde Stellung. geſtützt auf Pa.⸗Reſerenzen, per 

Offerten mebit Jeuaniß Abſchr. |], rei als Reiſender, — 
erbeten sub an die Ex- oder Magazineur Engagement 
in einem größ. Hauſe od. Etabl. 


5 a fl. Offert. H. P. 23% 
fir Golonial, cel d es 2200 
einen Lehrling braucht 
a. Rothenbücher, iran. eee 
Reiche Heirath. 


— 2 ur — — 
Suche zum 1. April 1891 einen 
Sie erhalten ſofort über 


jungen Mann (Chriſt) als 
ehrling. 
F500 jehr reiche hochfeine 
Detratges⸗Worſchla e diseret. Bitte ver 


Thorn, Löwenapotheke. 
gen Sie einfach die Zuſendung. Generals 


Car 1 Schnuppe. iger Berlin 12, einzige Imftitution der 


TR m —ßvr— ͤ — — U 
1.6 mein Golonialwaaren-de- Wel reiche ſtandes gemäße Deirathen. 
tail-Geſchäft juche per ſofort Rn Die e mer 
ältniſſe ꝛc. ſind in ſämmtlichen 
einen Lehrling. Heiraths⸗Vorſchlägen aufs Ge⸗ 
Leop. Placzek, Breiteſtr. 18a naueſte angegeben. 


er 


Februar zu Einen Commis 


